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Vorwort

des Wirkens unserer Mitglieder und der Themenvielfalt der zweimal im Jahr 
-

ze übernehmen“ über all unseren Arbeiten stehen, denn dieses Vermächtnis ha-
ben uns die Humboldt-Brüder auf vielfältigste Weise hinterlassen.

Die Humboldt-Gesellschaft fühlt sich der Förderung von Wissenschaft, Kunst 
-

handlungen. Dabei werden sowohl die große Sicht auf aktuelle Ereignisse als 
auch technische Details und die Rolle, die der Einzelne spielt, behandelt. Ob 
wir wollen oder nicht – immer wieder geht es um Nachhaltigkeit, notwendigen 
Strukturwandel und die gebildeten Menschen zu ihrer Realisierung. Wir stellen 
fest, wie sich ansonsten nüchterne Reisebeschreibungen in künstlerische Erleb-
nisse wandeln können.

Auch wenn nicht zwingend ständig die Namen der Humboldt-Brüder zu lesen 
sind – unser Gedankengut lehnt sich an ihr Vermächtnis an. Am Beispiel von 
Wilhelm und Alexander von Humboldt lässt sich gut ableiten, wie aus der Be-
schäftigung mit Details tiefgründige Gedankengänge und Folgerungen für das 
Große und Ganze entstehen, letztlich die Motivation für unser Handeln im täg-
lichen Leben. 

Wenn Sie durch die sehr verschiedenen Beiträge Anregungen für die Bewäl-

DAGMAR HÜLSENBERG
Koordinatorin des Akademischen Rates
der Humboldt-Gesellschaft





VON ANDREAS BERKNER

Das Mitteldeutsche Braunkohlenrevier (Abb. 1) verfügt nicht nur über den frü-
hesten Nachweis für eine derartige bergbauliche Tätigkeit in Deutschland, und 

-
-

Verknappung und Verteuerung von Brennholz, verbunden mit einem gleichzei-
tigen Bedarfsanstieg, sowie die Verfügbarkeit von Dampfkraft als Antriebsquel-
le und Eisenbahn als leistungsfähiges Transportmedium spätestens seit Mitte 

-
-

-

herzustellen. Zeitweise war Mitteldeutschland Anziehungspunkt für zahlreiche 
Menschen aus dem Deutschen Reich und darüber hinaus, die hier Arbeit fanden. 
Vielerorts stehen noch heute Bergarbeitersiedlungen für diese Entwicklung.

Kriegsschäden und Reparationsleistungen gegenüber der Sowjetunion nichts. 
Angesichts der außenwirtschaftlichen Schwäche der früheren DDR bestanden 
zur Nutzung des Rohstoffs für die Stromerzeugung, die Karbochemie und den 

-
ven. Dabei war die Braunkohlenindustrie gleichermaßen für Beschäftigung und 
Wertschöpfung wie für gravierende Umweltbelastungen verantwortlich. Eine 
vergleichende Übersicht zu den drei großen Braunkohlenrevieren in Deutsch-
land bietet Tab. 1. Die Situation veränderte sich grundhaft erst im Ergebnis der 

-
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Braunkohle und die Gestaltung der Energiewende in Deutschland aus raumordnungsplanerischer Sicht

verlust der Braunkohle einerseits zu einem Strukturbruch binnen kürzester Zeit 
führte und andererseits die Überwindung der bis dahin aufgelaufenen Rekulti-

-

der Kohle abermals gravierende Veränderungen ab. Zu den Aspekten Energie-
-

gionalentwicklung werden nachfolgend Betrachtungen zu Sachständen und Ent-
wicklungslinien vorgenommen.

Tab. 1: Reviervergleich Rheinisches, Mitteldeutsches und Lausitzer Revier

Kriterium  
Revier Revier

 
Revier

2

typische Tagebauteufen

umgesiedelte Einwohner

 

Grundwasserabsenkungsbereich  

Angaben nach www.kohlestatistik.de und eigenen Erhebungen
-
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Energiebezogene Fragestellungen sind aufgrund ihrer strategischen Bedeutung 
Gegenstand raumordnerischer Befassun-

gen
Schutz der Braunkohlenvorkommen rund um Leipzig vor Überbauung, bis ins 

-
rium Sachsen, belegt die seinerzeitigen Absichten des Freistaats, in der Branche 
selbst aktiv zu werden, um Unternehmenszersplitterungen entgegenzuwirken 

-
schen Werke AG mit großen Tagebau- und Kraftwerksstandorten in Böhlen bei 

-
desplanung im Westsächsischen Braunkohlengebiet“, wohlgemerkt in der Maß-

großes konzeptionelles Verdienst kam in dieser Zeit den Merseburger Planern 

beachtliches und länderübergreifend konzipiertes Werk schufen, das leider auf-
-

Gestaltung der Bergbaufolgelandschaften spielten in dieser Zeit nur punktuell 

Fortan stand die Energiewirtschaft in Mitteldeutschland unter der Ägide ei-
ner Politik
Rücksicht auf Verluste“ agierte und die Braunkohle sowohl zur energetischen 

-

die das Walchenseekraftwerk als südlichen Eckpfeiler einschloss.
-

dingt kaum mehr lieferfähig. Hinzu kamen Einschnitte durch Demontagen. Fortan 
konzentrierte sich die Energiewirtschaft in der damaligen DDR
auf die Braunkohle, wobei es in erstaunlich kurzer Zeit gelang, die Kapazitäten 
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der Weltförderung entsprach. Dabei erfolgte eine Schwerpunktverschiebung von 

-
industrie war mit beispiellosen Landschaftszerstörungen verbunden. So wurden 

-

-

-
-

Zur -
ge Handlungsoptionen. So setzte die damalige DDR frühzeitig auf die Kern-

-
-

-
ortsuche für ein Kernkraftwerk mit gleicher Kapazität. Ausgebaut wurden dar-
über hinaus die Kapazitäten an Pumpspeicherkraftwerken insbesondere mit den 

-

im Osten Deutschlands auf die Braunkohle. Kraftwerke produzierten zum Teil 
-

schaft erzielten hohe räumliche und zeitliche Reichweiten. Angesichts des kon-
-

-
gründen eine Utopie.
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Angesichts der wirtschaftlichen und umweltseitigen Ausgangsbedingungen 
1990 wurde schnell deutlich, dass die Braunkohle in den bisherigen Dimen-

-

-
-

Revier erwies sich keines als ertüchtigungsfähig. Folglich bestanden die Hand-

-
scher Basis in drastisch reduzierter Form fortzusetzen. Für Letzteres sprachen 
insbesondere die Arbeitsmarkteffekte, die heimische Wertschöpfung und Syner-
gieeffekte zur Sanierung, die bei einer schnellen und endgültigen Abbaueinstel-
lung nicht zum Tragen gekommen wären.

Für die Regionalplanung bestand die Herausforderung in der ersten Hälfte 

-
basis aufzubauen und – ausgehend von der Energiepolitik der jeweiligen Län-
der –, die Frage zu beantworten, wo, in welchem Umfang wie lange und mit 

-

gesamte Kraftwerkspark stillzulegen und durch Ersatzneubauten zu kompensie-
ren war. Folgerichtig kam es in Mitteldeutschland zum Neubau der Kraftwerke 

Abb. 2 -

-

Planwerke wie  und Gremien wie 
Braunkohlenausschüsse -

Ländern mit Trennung in aktiven und Sanierungsbergbau einerseits keine nutz-

der Landschaft entstanden, für die es planerisch keinerlei Vorlauf gab. Folglich 
-
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tuation im Tagebau Zwenkau südlich von Leipzig, wo angesichts der Besorgnis-
se der Bergleute um ihre Arbeitsplätze und der Bürger um ihr Wohnumfeld nicht 
zuletzt angesichts der Umsiedlungsbedrohung in der Vergangenheit im Februar 

eine hochemotionale Lichterkette am Tagebaurand bildeten Begleiterscheinungen 
in jener Zeit. Den Durchbruch brachte ein Agreement zwischen Kommune, Berg-
bauunternehmen und Planung dahingehend, gemeinsam nach Auswegen zu su-
chen und sich dafür ein Vierteljahr Zeit zu nehmen, ohne an die Medien zu gehen. 

-

-
zite sichergestellt werden konnten. Als vertrauensbildende Maßnahme markierten 
Tagebauleiter und Bürgermeister schließlich gemeinsam die Abbaugrenze sicht-
bar im Gelände. Damit war eine Lösung gefunden, die sich fortan als belastbar 

-
-
-

on zum Guten gewendet werden kann, wenn alle dafür arbeiten.

Abb. 2: Neubaukraftwerk Lippendorf 2013 (Quelle: Andreas Berkner)
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Angesichts der überwiegend maroden Altkraftwerke blieb sowohl in Mittel-
deutschland als auch in der Lausitz nur der Weg zur -
ten, die ohne Rauchgasentschwefelung errichtet und betrieben worden waren. 

-

-
her als in den Altkraftwerken, bestimmen sie nach wie vor den Stand der Tech-
nik. Ohne die Stilllegungen und Ersatzneubauten von Braunkohlenkraftwerken 
wären die Emissionsziele nach dem Kyoto-Protokoll für Deutschland nicht er-
füllbar gewesen. Dabei ist ihr Handicap der CO

2
-Emissionen in keiner Wei-

se in Abrede zu stellen, zumal sich technologische Ansätze zu einer zumindest 

steht für CO
2
, Capture and Storage, d. h. Abscheidung von Kohlendioxid und 

-
tischen, wirtschaftlichen und verfahrenstechnischen Gründen als vorerst nicht 
praktikabel erwiesen. Andererseits tragen moderne Braunkohlenkraftwerke, ob-
wohl für einen ausgeprägten Grundlastbetrieb konzipiert, heute mit Möglich-

-

Kraftwerk Lippendorf praktisch identisch mit der Leistung der größten Pump-
speicherkapazitäten in Deutschland.

Einen schweren Belastungsfaktor für die regionalplanerische Auseinanderset-
zung mit dem aktiven Bergbau bildeten dadurch bedingte Umsiedlungen, wozu 

zur veränderten Bedarfssituation unter maßgeblicher Einbeziehung der Regi-
onalplanung, der weitaus überwiegenden Zahl umsiedlungsbedrohter Siedlun-
gen wieder eine Perspektive zu geben. Dennoch verblieben in Mitteldeutschland 

wenige Ortslagen, für die eine bergbaubedingte Verlagerung weiter zur Debat-

Durch die Aushandlung öffentlicher Verträge zu den Umsiedlungskonditionen 
zwischen Bergbauunternehmen, Kommunen und Betroffenen konnte nicht nur 

-
den. Darüber hinaus konnte ein bis dahin nicht übliches Entschädigungsprinzip 
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womit nicht nur der Sozialverträglichkeit Rechnung getragen, sondern auch ein 
Ausgleich für das Sonderopfer zugunsten der Allgemeinheit geleistet werden 
konnte.

Frühzeitig nach der Wende kam der innerdeutsche Informationsaustausch zur 
Braunkohlenplanung in Gang, der sich mit seinem Best-Practice-Transfer zu-
nächst von Nordrhein-Westfalen nach Brandenburg, Sachsen und Sachsen-An-
halt als ausgesprochen hilfreich erwies. Den Auftakt bildete eine Konferenz der 

-
kreis, der mittlerweile seit 22 Jahren besteht, einen nahezu kompletten Genera-
tionswechsel absolviert hat und wiederholt durch Publikationen zur Thematik in 

-
schen bildet der fachliche Austausch längst keine Einbahnstraße mehr, wobei 
insbesondere die Erfahrungen in Mitteldeutschland und in der Lausitz bei der 
Gestaltung und Folgenutzung von Tagebauseen auch im Rheinland gefragt sind.

erste Windenergie-
anlage in der Region in Betrieb genommen wurde, war noch nicht absehbar, wel-

-

die Privilegierung von Windenergieanlagen im Außenbereich nach dem Bauge-

führten zu einer echten Katalysatorwirkung dahingehend, dass die Nachfrage 
nach Standorten für Windparks rasant anstieg. Hinzu kam die technische Entwick-

-
-

ber. Folgerichtig griff die Regionalplanung in Leipzig-Westsachsen die Thematik 

-
nalplanung vor der Herausforderung, zwischen grundverschiedenen und mitein-
ander konkurrierenden Anliegen zu vermitteln:
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–  Einerseits war der Ausbau der erneuerbaren Energien mit der Windkraft als 
Vorreiter aufgrund seiner Umweltentlastungswirkung gegenüber konventio-
nellen Kraftwerken politisch gewollt. Eine Unterstützung durch das EEG als 

-
-

litische Vorgaben von Bund und Land waren durch die Regionalplanung um-
zusetzen.

Abrede gestellte Umweltauswirkungen von Windenergieanlagen in die Pla-
nungen einzustellen. Zudem traten mit der Häufung von Anlagen kumula-
tive Belastungseffekte zu Lasten der Akzeptanz in Erscheinung. Dabei war 
in Rechnung zu stellen, dass keine andere Form der Landnutzung die Land-
schaftsbilder in ähnlich kurzer Zeit derart stark veränderte. Hinzu kamen 
avifaunistische Belange mit Artenschutzrelevanz.

-
richtlichen Auseinandersetzungen, wobei sowohl Windkraftbetreiber, die sich 
in ihren Entfaltungsmöglichkeiten beschnitten sahen, als auch Kommunen, 
die allzu große Beeinträchtigungen für sich und ihre Bürger sahen, als Klä-
ger gegen die Regionalplanung in Erscheinung traten. Diese stand vor der He-
rausforderung, Normenkontrollklagen zunächst in Gänze entkräften zu müs-
sen.

-
-

 ent-

-
-
-

-

-
-
-

als genug, um das Ausbauziel für den gesamten Freistaat auf einem Fünftel der 

-



Braunkohle und die Gestaltung der Energiewende in Deutschland aus raumordnungsplanerischer Sicht

-
-

gen ein Abstand vom Zehnfachen der Gesamthöhe zu Siedlungen eingehalten 
werden, was im Freistaat Bayern inzwischen Gesetzeskraft erhielt. Andererseits 
überfordern Anlagenkonzentrationen wie etwa im Raum Weißenfels auch die 

Abb. 3

Abb. 3: Konzentration von Windenergieanlagen bei Weißenfels (Burgenlandkreis, 
Sachsen-Anhalt) (Quelle: Andreas Berkner)

Ähnlich dynamische Entwicklungen vollzogen sich bei Photovoltaik und Bio-
masse, auch wenn diese einer abschließenden Planung analog zur Windenergie-

-

Abb. 4)
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wurden, durch attraktive Fördersätze bedingt, in zunehmendem Maße auch bau-
rechtlich gesicherte, aber unbebaute Gewerbestandorte mitunter in Autobahnnä-

die aus regionalplanerischer Sicht kritisch zu beurteilen ist. Biomassekraftwerke 
-

wirtschaftsbrachen etwa im Bereich früherer Stallanlagen.

Abb. 4: Solarpark in Waldpolenz (Stadt Brandis, Landkreis Leipzig) 
(Quelle: Andreas Berkner)

Besonders aufgeschlossen ist die Regionalplanung gegenüber Konzepten, die 
Verbleib der Wertschöpfung in unserer Region 

abzielen, über eine belastbare kommunale bzw. bürgerschaftliche Akzeptanz-

-
keiten ausblenden, weniger willkommen. Diesbezüglich fällt immer wieder die 
optische Befeuerung von Windenergieanlagen als Luftfahrthindernisse ins Au-
ge. Sensible Betreiber sorgen für eine Synchronisierung derselben auf ihren An-
lagen – die übrigen belasten die Windparks und ein weites Umfeld derselben, in-
dem jede Anlage in ihrem eigenen Rhythmus blinkt oder blitzt.
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Braunkohlenverstromung in Deutschland noch einen Anteil von 

-
sche energetische Ressource mit . Allerdings ist das Auslaufen 

-
schaftlichen Rahmenbedingungen nicht davon auszugehen ist, dass in Deutschland 
noch Tagebauneuaufschlüsse oder Kraftwerksneubauten erfolgen. Mithin laufen die 
vorhandenen Kapazitäten bestenfalls bis zur Erschöpfung der raumordnungsplane-

-

ist es erforderlich, sich dem anstehenden Strukturwandel länder- und revierbezogen 
offensiv zu widmen. Dazu wurde unter dem Dach der Europäischen Metropolregi-

-
bildet, die sich mit allen relevanten Fragestellungen von Arbeitsmarkt und regiona-
ler Wertschöpfung über Umweltauswirkungen und Wiedernutzbarmachung bis zu 

Auslaufen“ der Braunkohleverstromung gestaltet werden kann. Dabei ist in Rech-
-

Tab. 2

Tab. 2: Strukturwandel im Braunkohlenbergbau – revierbezogene Anpassungen seit 1990

Rheinland

Sicherheitsbereitschaft
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Der Ausbau erneuerbarer Energien an der Bruttostromerzeugung umfasste 

übernehmen, sind aber weder einzeln noch im Verbund . Deshalb 
bilden der Netzausbau und die weitere Etablierung von Speichermöglichkeiten 
unverzichtbare Voraussetzungen dafür, die räumlichen und zeitlichen Diskonti-

gleich, wer für die Durchführung der erforderlichen Verwaltungsverfahren zu-

Anliegerbelangen und Naturschutzaspekten in jedem Fall einer Bewältigung be-
dürfen. Zudem bildet die Energiewende keine nur im nationalen Rahmen zu 
bewältigende Herausforderung. Angesichts der Orientierungen unserer Nach-

-

Energiewirtschaft auf Augenhöhe ein entscheidendes Gewicht zukommen. Da-
bei sind weder südeuropäische bzw. nordafrikanische Gunstgebiete hinsichtlich 
der Sonneneinstrahlung noch skandinavische Pumpspeicherkapazitäten unse-

Tschechien die Bereitstellung ihrer Netze für unsere Stromübertragungen er-
warten.

Abb. 5: Konzentration von 380 und 220 kV-Leitungen bei Löbschütz südlich von Leipzig 
(Quelle: RPV Leipzig-Westsachsen)
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22

Derzeit bestehen in Deutschland keine tatsächlichen und miteinander passfä-
higen Energiepolitiken auf der Ebene von Bund und Ländern. Nach Meinung 
des Verfassers darf der überfällige energiepolitische Diskurs nicht durch Zu- 
oder Abneigungen bzw. Denkverbote geprägt werden und muss ganzheitlichen 
Charakter tragen. Energiepolitik als Bestandteil der Daseinsvorsorge im Kon-
text zwischen Versorgungssicherheit, Umweltverträglichkeit und Bezahlbarkeit 
ist zu wichtig, als dass sie durch Parteipräferenzen geprägt oder auf Legisla-
turperioden begrenzt werden kann. Die Raumordnungsplanung in Deutschland 

einen übergeordnet gesetzten Rahmen auszugestalten. Dabei ist sie aber unver-
zichtbar auf Vorgaben angewiesen. Eine Entwicklung der Energieversorgung, 
die nicht über wirksame Steuerungsmechanismen verfügt, ist auf die Dauer we-
der wirtschaftlich noch für die Eindämmung der Folgen des Klimawandels im 
globalen Maßstab wirksam.

Mit dem  zwischen Bund und 

-

insbesondere für die Herstellung neuer Seenlandschaften in Mitteldeutschland 

-
lichkeiten sowie regionale Wertschöpfungen in den Revieren nachhaltig zu ver-

-
lesanierung“ inzwischen weit fortgeschritten ist und an vielen Stellen sichtbare 
Erfolge erkennen lässt. Dies wird nicht zuletzt durch eine durch die Bund-Län-

-

-

Tab. 3
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Tab. 3: Braunkohlesanierung – Finanzielle Ausgestaltung 2018-2022 in Eckpunkten

Position Budgetgröße

Gesamtbudget

– Land Brandenburg

– Freistaat Sachsen

– Land Sachsen-Anhalt

– Freistaat Thüringen

Angesichts der komplizierten Ausgangssituation für die Verhandlungen hat-
te der Regionale Planungsverband im Zusammenwirken mit der Steuerungs-
gruppe Leipziger Neuseenland frühzeitig Initiativen ergriffen, um auf den fort-

-

-
den Akteuren auch fernab der Region zu vermitteln, welche Brennpunkte in den 
nächsten Jahren noch anstehen.

Zum Verhandlungsergebnis ist einerseits einzuschätzen, dass damit eine aus-

Freistaat Sachsen für Maßnahmen zur Erhöhung des Folgenutzungsstandards 

bereits in der Vergangenheit maßgeblich dazu beitragen, die Regionalentwick-
lung rund um die Tagebauseen zu befördern und zugleich Voraussetzungen für 

-

-
-

rung“ tatsächlich noch zu vollenden, wobei gerade wasserbezogene Aspekte zur 
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Der Raum Leipzig-Halle-Dessau war vor dem Einsetzen des Braunkohlenberg-
baus in industriellen Dimensionen durch eine ausgeprägte Armut an Standge-
wässern mit Beschränkung auf wenige, vorzugsweise durch Salzauslaugung 

Lehm, Ton oder Festgesteinen geprägt. Primär im Ergebnis des Aufkommens 

-
ren durch zunehmend größere, zumeist speicherwirtschaftlich genutzte Stand-

-
sen Einstellung bergbaubedingter Grundwasserabsenkungen, die im Maxi-

für die . Nach dem weitgehenden Abschluss der 
Gestaltung dauerstandsicherer Böschungen bildete zunächst die Flutung den 
absoluten Schwerpunkt der auf weitgehende Nachsorgefreiheit ausgerichteten 
wasserwirtschaftlichen Sanierung. Dazu wurde im Leipziger Neuseenland in 

-
fungswasser aus den aktiven Tagebauen Profen und Vereinigtes Schleenhain 

beiderseitigen Vorteil.

ausschließlich durch wieder ansteigendes Grundwasser bilden die Ausnahme 
-

gelhöhen mit den jeweils vorgegebenen Schwankungsbereichen wurden die 

-
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Rang Tiefe (m) Volumen 
(Mio. m³)

fertig 

Bodensee

Müritz 

Chiemsee 

Ammersee 

Kölpinsee

Geiseltalsee

Tollensesee

Tab. 4: Die größten Seen Deutschlands mit Einordnung entstehender Tagebauseen (Teil 1)
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Rang Tiefe (m) Volumen 
(Mio. m³)

fertig 

Tegernsee

Werbellinsee

Großer Müggelsee

Tab. 4: Die größten Seen Deutschlands mit Einordnung entstehender Tagebauseen (Teil 2)

 
-

 Ranking möglich

Tagebauseen im Mitteldeutschen Revier  Tagebauseen im Lausitzer bzw. Rheinischen Revier

Die -
-

Mitteldeutschland verbinden sich damit Erwartungen hinsichtlich der Etablie-
-
-

Tab. 4 -
reits zahlreiche Beispiele für gestalterisch und nutzungsseitig attraktive neue 
Seen entstanden, die von Einheimischen und Gästen bestens angenommen wer-

Markkleeberger und Störmthaler See südlich von Leipzig zu benennen. Mit dem 

ein Konzept umgesetzt, das auf eine wassertouristische Verbindung von urba-
nen, Auen- und Bergbaufolgelandschaften ausgerichtet ist.

Das Leipziger Neuseenland und das Lausitzer Seenland stehen heute für neue 
touristische Destinationen in Revieren, die noch vor einem Vierteljahrhundert 

-
den. Die Position von Leipzig als eine der am dynamischsten wachsenden Me-

-



Braunkohle und die Gestaltung der Energiewende in Deutschland aus raumordnungsplanerischer Sicht

Entwicklung kaum zu erreichen gewesen. Zu dieser positiven Entwicklung hat 

Ungeachtet aller Erfolge stehen noch anspruchsvolle, überwiegend wasserbe-
zogene  zur Bewältigung an, die sich wie folgt zusammen-
fassen lassen:
–   gerade in bebauten Gebieten, die bergbau-

vernachlässigte Gewässerunterhaltungen, verringerte Grundwasserentnah-
men und Wetterextreme verschärft werden,

–  
die einerseits die möglichen Entlastungen durch Retentionsräume in Tagebau-

-
Abb. 6

Abb. 6: Muldedurchbruch zum Seelhausener See am 04.06.2013 (Landkreis Nord-
sachsen, Sachsen) (Quelle: Andreas Berkner)
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–  Wassergütethematik mit Eiseneinträgen überwiegend aus vor Jahrzehnten ge-
-

versauerungen mit Nachsorgebedarf und Sulfateinträge in die Tagebauseen,
–   in Bereichen bergbaubedingt verlegter und gedichteter 

Fließgewässer, deren kanalisierte Abschnitte weder aktuellen ökologischen 

gebaut wurden, sowie
–  in Böschungsbereichen von Tagebauseen, Kippen 

und Halden, der nach mehreren schwerwiegenden Rutschungsereignissen seit 
Abb. 7

Abb. 7: Rutschungskessel vom 18.07.2009 in Nachterstedt (Situation 2015) 
(Quelle: Andreas Berkner)

Einzelfragen wie Eigentumsübergänge, Gewässerunterhalt, Gemeinge-
brauchsregelungen, Schiffbarkeit, Bauen am Wasser, Entfaltungsmöglichkeiten 

bedürfen weiterer politischer, rechtlicher, planerischer und wissenschaftlicher 

in Mitteldeutschland und damit an der Nahtstelle von Sachsen, Sachsen-Anhalt 
und Thüringen erfordert zunehmend länderübergreifende Abstimmungen, um 
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nachfragegerechte wassertouristische Angebote in vorteilhaften Lagen zu etab-
lieren, Fehlentwicklungen in Form von Überkapazitäten zu vermeiden, Natur-

-
-

de Bestandsaufnahme zu Braunkohlenbergbau und Gebietswasserhaushalt in einem 

-
-
-

rat begleitete Bestandsaufnahme widmete sich insbesondere solchen Bereichen, wo 
noch grundsätzlicher Entscheidungsbedarf zu Zukunftsentwicklungen besteht oder 
sich Nachjustierungserfordernisse bei laufenden Wiedernutzbarmachungsmaßnah-
men abzeichnen. Gleichermaßen aktiv war die Regionalplanung bei der Auseinan-
dersetzung mit den Folgen des Klimawandels und der Entwicklung regionaler An-

-

Unter den Bedingungen einer allgegenwärtigen und umweltbelastenden Braunkoh-
-

ne Rolle. Zwar waren bereits vor der Wende sporadische, auf Einzelobjekte wie die 
Brikettfabriken Herrmannschacht in Zeitz oder Neukirchen bei Borna beschränkte 
Aktivitäten zu verzeichnen, die in der Regel auf das engagierte Wirken von Pionie-
ren -
matische Erfassung, Bewahrung oder gar touristische Bezugnahme war aber nicht 
in Ansätzen zu verzeichnen. Bedingt durch den Bedeutungsverlust der Braunkoh-
lenindustrie und der damit verbundenen Stilllegung von Betriebsstätten in rascher 

-
dere durch die Verschrottung von Tagebauausrüstungen und den Abriss von Fab-
rikanlagen, die punktuell bis heute anhalten. Ein Fanal bildete dabei die Sprengung 

Mitteldeutschland, der ein mehrjähriges Ringen um Möglichkeiten für einen Erhalt 
und tragfähige Nachnutzungen vorausging.

Nachdem zunächst kaum Wahrnehmungen dieser kulturlandschaftlichen Verlus-
te
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öffentliches Bewusstsein dafür aus. Dazu trugen objekt-

Brikettfabrik Neukirchen vor dem bereits genehmigten und begonnenen Abriss maß-
geblich bei. Allerdings waren dabei nicht nur Erfolgsgeschichten zu verzeichnen, wie 

-
-

bitionen, prominenter politischer Begleitung mit der Schirmherrschaft des damali-
gen Ministerpräsidenten des Freistaats Thüringen und einem Mitteleinsatz von ca. 

-

es wiederum durch großes persönliches Engagement, Objekte wie die Kohlebahn 

Brikettfabrik Herrmannschacht mit deren Einbeziehung in die Landesgartenschau 

Abb. 8: Konzertevent in Ferropolis (Quelle: Archiv Ferropolis GmbH)

Mit dem 
eine Bündelungsstruktur, die erstmals die Sachzeugen der Braunkohlenindustrie in 
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-

Objekte, die sich thematisch zwischen den nachfolgenden Komplexen bewegen:

-

-

-

Die erklärten Vereinsanliegen bestehen dabei darin, ein Leitsystem mit Kon-
-

-

Der Position „Nur wer die Vergangenheit kennt, hat eine Zukunft“ -
-

ten könnten unsere Kinder und Enkel die Entwicklungen in Mitteldeutschland von 

Europäische Metropolregion Mitteldeutschland mit Leipzig und Halle im Zentrum 
ist die Einbindung der Bergbausachzeugen in eine überaus dichte Kulturlandschaft 
mit mehreren Welterbestätten wie Stiftskirche, Schloss und Altstadt Quedlinburg, 
den Luthergedenkstätten in Eisleben und Wittenberg, dem Gartenreich Dessau-
Wörlitz, den Bauhaus-Stätten in Dessau und Weimar sowie hoffentlich bald dem 

-

Die Raumordnungsplanung auf der regionalen Ebene verfügt zu allen darge-

um Handlungsaufträge von der Bundes- und Landesebene auszufüllen und Ver-
antwortung bei der Gestaltung zu übernehmen. Maßgebliche Voraussetzungen 
dafür bilden die nachfolgenden Positionen:



Braunkohle und die Gestaltung der Energiewende in Deutschland aus raumordnungsplanerischer Sicht

–  Kommunikation ist eine maßgebliche Erfolgsvoraussetzung. Die meisten Prob-

–  Bei allen Betrachtungen ist Wissenschaftlichkeit oberstes Gebot. Denkverbote 
-

–  Entscheidungen sind aus der Perspektive dessen, was man zu diesem Zeitpunkt 

Ringen um die beste Problembewältigung zwischen Raumordnung und Fach-
planungen stehen.

unbewältigte Problemfelder anstehen.
Die Entwicklung der Sanierung und Regionalentwicklung gerade im Leipzi-

ger Neuseenland wird international mit großer Aufmerksamkeit verfolgt, wie 

in Leipzig-Westsachsen belegt. Die positive Bewältigung einer Generationen-
aufgabe ist dabei durchaus nicht nur von regionaler Bedeutung. Vielmehr ist sie 

-
-

Braunkohlenplanung und Umsiedlungsproblematik in der Raumordnungsplanung 
Arbeits-

-
-

 Leipzig 

. Leipzig 
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-
nung, Hannover 

-
-

schung GmbH. Berlin 

 
Leipzig 

-

-
gietechnik, TÜV Rheinland. Bonn 

. Berlin/Köln 

Fünftes ergänzendes Verwaltungsabkommen 
zum -
schen Altlasten

-
lichen Raumordnung in Deutschland. Hannover 
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-
 Senftenberg 

Stellungnahme im Auftrag des Sächsischen Staatsministeriums der Justiz und für 
Europa. Dresden 

Phase II. Leipzig 

. Leipzig 

. Leipzig 

Regionaler Planungsverband Leipzig-Westsachsen und Technische Universität 

. Leipzig/Dresden 

 Dresden 

. Dresden 

-
gen. Markkleeberg 



von WULF MÄMPEL

Kohle und Stahl“ ist es den Kumpeln zwischen Ruhr, Emscher, Lippe und Rhein 
immer wieder gelungen, die Krisen zu meistern. Und zwar sehr oft aus eigener 
Kraft. So ist das Revier ein Europa im Kleinformat, denn hier leben und arbei-

-

die einst von Kohle und Stahl bestimmt wurden, haben Vieles mit der Hilfe 
 Europas, des Bundes und des Landes erreicht, doch das Meiste durch eigenen 
Willen. Denn die Geschichte des Ruhrgebietes ist weitaus älter als allgemein an-
genommen. Sie begann eben nicht mit der Kohle und dem Stahl, also mit Be-

Man muss es sich vorstellen: Das ehemals größte Stein-Kohlen-Revier Europas 
besitzt keine fördernde Schachtanlage mehr! Ade, alte Kumpelherrlichkeit. Die 

-

Jahre Frauenpower: Als noch niemand von Emanzipation, Gleichberechtigung 
und Quoten sprach, herrschten hier Fürstäbtissinnen, meist Damen aus höchs-
tem europäischem Adel. Nur zwei Beispiele: Mathilde war die Enkelin Kaiser 

-
ken, der ja auch König von Polen war, residierte auf dem Wasserschloss in Bor-
beck und war eine königliche Hoheit. Sie gilt, da sie mehrere Zechen besaß, als 
Gründerin der Guten Hoffnungshütte in Oberhausen. Man sieht also, hier in Es-
sen war alles anders, als man sich es so vorstellt. Die Damen hinterließen ihr 
Goldenes Erbe, den viel beachteten Domschatz, der heute zu den bedeutendsten 
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in Europa zählt. Die Goldene Madonna von Essen ist nachweislich die älteste 
Rundplastik einer Pieta des christlichen Abendlandes, zu besichtigen im Esse-
ner Dom. Was kaum beachtet wird: Mit Essen leuchtete eine kleine Stadt an der 
Ruhr als Ergebnis der Christianisierung Sachsens.

bei Prozessionen durch die Straßen Essens getragen, als die Wälder in München 
noch nicht gerodet und die Sümpfe in Berlin nicht einmal trocken gelegt waren. 
Die Damen besaßen riesige Ländereien zum Teil bis in die Niederlande hinein. 
Sie hatten als Reichsfürstinnen einen ständigen Sitz im Deutschen Reichstag. 
Man stelle sich einmal vor, wenn sie, Hermelin tragend, nach Worms, Mainz, 
Fulda, Köln und Trier anreisten, Latein parlierend, reich und gebildet in der 
damaligen, von Männern dominierten Welt erschienen. Wir wissen heute, dass 
Reichstage von den männlichen Gästen oft dazu benutzt wurden, sich wie auf 

wurde Opfer der napoleonischen Säkularisation. Doch der Schatz der Fürstäb-

-
dustriealisierung im Ruhrgebiet ein. Die Region blühte auf, Kohle und Stahl, 
Schweiß und Fleiß schmiedeten einen sehr wohlhabenden Landstrich, den man 

Alfried Krupp, der reichste Unternehmer Europas, sein Einfamilienhaus aus dem 
-
-

ropäischer Ruhrbarone
es gab keine  adeligen Residenzstädte wie München, Berlin und an-

vererbt, hier wurde durch Arbeit und 

noch heute seinen Namen trägt, das Grillo-Theater, in dem das Essener Schau-
-

Philharmonie heute zu den akustisch besten Konzertsälen Europas zählt. 
-

ten in Deutschland. Dabei reicht das Angebot von der klassischen Kunstaustel-
lung über geschichtliche Museen bis hin zu neuen Kreativstandorten. Für jeden 
Geschmack ist etwas dabei, sodass die Städtereise im Ruhrgebiet zum Kultur-

-
monien im Revier. Dazu die Ruhrfestspiele, die Triennale, das Klavierfestival 

-
sige renommierte Universitätskliniken. Dieser enorme Wandel ist für mich die 
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-
dustrie in Essen zum Schreibtisch des Reviers – das ist eine Erfolgsgeschichte, 

-

bald wieder die Emscher in einer grünen Auenlandschaft mäandern. 
-

cher Vorbildcharakter besitzt. Denn der Slogan der aktiven Macher in Ruhr-Hat-
tan lautet nach wie vor: Wir wollen Europa bewegen und nicht nur immer von 
den Krisen reden, sondern auch die vielen positiven Errungenschaften in diesem 
Bündnis fokussieren. Damit war auch die bürgernahe Kulturpolitik als soziale 
Dimension einer Region, die sich den Kohlenstaub aus den Augen gewaschen 
hatte, gemeint. Das ist das Ziel, das ist der Plan: Die Metropolregion als Vorzei
gemodell für andere ähnliche Gebiete weltweit – hin zu einer Kompetenzregion 
in Europa. 

-
politik, denn nur gemeinsam ist das Ruhrgebiet stark. Wie sich die Bilder glei-
chen, wenn ich an die Bestrebungen der Katalanen, der Schotten, der Basken 
denke, die eine Autonomie anstreben. England wird sich noch wundern, was 
nach dem Brexit auf Great Britain zukommt. Spaltet sich Schottland ab, ist nur 
noch Little Britain übriggebelieben. Vor diesem eher  Hintergrund ist 

die  machen. Es gibt Krisen, die  sind. Und es gibt Kri-
sen, aus denen man nicht gleich immer eine Katastrophe machen sollte. Das 

-
ten von Europa“. Denn viel schlimmer als eine Krise ist der zurzeit so beliebte 
mediale , der in  gipfelt und als 

 hingenommen wird: Wenn die gefühlte Wahrheit die Wahrheit ersetzt, 
dann allerdings wird eine Krise gefährlich und kann sich der Katastrophe durch-

-
ger, Medien und Staat, aber auch zwischen Europa und den nunmehr bald noch 

Was die Urväter die  nannten nach den Erfahrun-
gen von Krieg, Gewaltherrschaft und der Bereitschaft zur Versöhnung, ist das 
Credo europäischer Einigung nach wie vor: Das vereinte Europa ist eine histo-
rische Errungenschaft, die Grenzen überwunden und nach Jahrhunderten des 
Krieges endlich Frieden gebracht hat, und nicht mehr  für Erbfeind-

Waffen bedeutet – trotz momentaner Probleme, die einige Mitgliedsstaaten ver-
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Erstarken eines tumben Nationalismus zeigt, wie  das Europa der Grün-
derväter gerade heute ist. Geben Sie bitte diesem  keine Chance! 
Falsche Eliten wollen an die Fleischtöpfe, denn sie sind nur noch materiell mo-
tiviert und nicht mehr ideell.

Die Europäische Union ist eine klare Antwort auf die Geschich-
te dieses Kontinents, der sich gerne christliches Abendland nennt. Das christ-
liche Menschenbild schließt die Achtung anderer Kulturen, Überzeugungen 
und Lebensformen ein.  ist zu einem wichtigen Merkmal 
der europäischen Kultur geworden, die allerdings einem stetigen Wandel un-
terzogen ist. Gerade heute erleben wir das wieder:  ist unendlich, es 
bedarf einer permanenten Anstrengung, das Erreichte zu halten, weiter aus-
zubauen und zu festigen. Da nützen kein Wehklagen und kein Stammtisch-La-
mentieren: Wo immer wir auch  stehen mögen, wir sind aufgefordert, 

-
thias Horx den Zustand treffend benennt, zu entziehen – nenne es, wie vie-

 Pessimismus“. Horx spricht sogar von 
-

kalyptischer Angst, der sich politisch und wirtschaftlich vor allem zu einem 
Zweck hervorragend eignet: Menschen zu manipulieren mit dem Ziel, Auf-
lagen- und Zuschauerzahlen durch bereits ständig kommentierte Nachrichten 
zu erhöhen und – bei Populisten – um Wählerstimmen! Es gibt beispielswei-
se nicht mehr Umweltkatastrophen als früher, nur: Wir wissen mehr darüber. 

-
schen, die zufällig dabei waren.

Was also muss geschehen: Wir müssen aufhören, uns darin zu  die 
fühlen oder zu erahnen“, denn wir haben dazu al-

len Grund und auch die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Möglichkeiten: 
wir meine 

ich die Medien ebenso wie die tatsächlichen Entscheider, die Macher, die Prag-
matiker. Es ist schon bedenklich, wenn sich die heutige Elite nur noch mate-

kann, sondern frage dich, was du für dein Europa tun kannst“. Das ist ehren-
voll gesagt. Doch vielleicht braucht Europa einen neuen Gesellschaftsvertrag im 
Sinne des Wegbereiters der französischen Revolution, des klugen Denkers und 

zu 
viele Krisen gegeben hat? Finanzkrise, Bankenkrise, Griechenland-Krise, Bre-
xit, Flüchtlingskrise. Und in jeder Krise wird dann ein übles Szenario herbei-

-
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len negativen Prognosen, Statistiken, Umfragen und Szenarien der vergangenen 

sorgt für ein Mehr an Unbeständigkeit, Unsicherheit, Komplexität und Mehr-
deutigkeit. Sie beseitigt die Krisen aber nicht. Statt eines notwendigen Prag
matismus wird oft hektischer, politischer, populistischer  betrieben, 
bei dem auf bestehende Verträge verwiesen wird, aber dann letztendlich nur die 

wie Kanzlerin Angela Merkel in der Flüchtlingsfrage – eine historische Ent-
-

pa sie im Regen stehen. 
Schlimme ist: Wir  nämlich Europa, denn wir haben Europa ja schon 
mehrfach gelebt, geliebt und gehasst.

Daher ist ein  in die Geschichte dieses , der sich die schöne, von 
Gottvater Zeus verführte Europa als Namen erkoren hat, notwendig – erst dann 
wird deutlich, dass es sich eigentlich um ein übliches unter Verwand-
ten handelt. Wer gehörte nicht alles zu wem, zu diesem und zu jenem. Beispiel: 
Englische Könige waren Franzosen und Deutsche, Luxemburg gehörte einmal 

Polen, Russlands Kaiserin Katharina war eine Deutsche Prinzessin, von Karl 
dem Großen, der große Teile Europas zu seinem Reich zählte und Aachen zur 
Hauptstadt machte, ganz zu schweigen, und Kaiser Theoderich, ein fremder Go-

-
milien waren und sind bis heute miteinander verwandt. Beispiele:

-
wenherz, 

–  dessen Mutter – Eleonore von Aquitanien – heiratete in zweiter Ehe den Her-

Damit gehörte mehr als die Hälfte Frankreichs den Plantagenets. Der Namen 
stammt übrigens vom Grafen von D’Anjou, dem Großvater des Löwenherz, 
der an seinem Hut gerne einen Ginsterzweig trug: Planta genista auf Latein. 

–  Kinder-Ehen, Zwangsheiraten – nicht der Liebe, sondern der Klafter wegen, 
waren an der Tagesordnung, um seinen Landbesitz zu vergrößern. Aber auch 
Okkupationen, Besetzungen von Burgen, Kleinkriege und Raubrittertum wa-
ren an der Tagesordnung.

-

-
nen Königreiche und Herzogtümer bis hin zu den späteren Handelshäusern, die 
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weltweit Handel trieben und oft wohlhabender als der Adel waren. Das Bürger-
tum hatte sich auf Augenhöhe zum Adel und zum Klerus entwickelt. 

–  Es regierten Kaiser und Mini-Könige von Gottes des römischen Papstes Gna-
den, die aus ganz anderen Reichen stammten als denen, denen sie vorstanden: 
Paul aus dem Hause Schleswig-Holstein war noch nach dem zweiten Welt-

über Ungarn, Böhmen, Tschechien, es herrschte über große Teile Oberitaliens.
–  Und Deutschland? Das zweite Deutsche Reich wurde erst im zweiten Drittel 

-

Also: Fremdes und Fremdartiges hat dieses Europa immer . Oder 
-

chen, die Phönizier, die Kelten und Goten? Waren die islamischen Mauren, 
-

-
herrn Tarik – heute kommt der Name noch in dem Wort Gibraltar vor, der Fel-
sen des Tarik – brachten den Fortschritt in Medizin, Baustil, Nautik, Handel 
und Luxus mit nach Europa. Das griechische Wissen, dass Jahrhunderte vor-
her durch die Eroberung Alexanders in Kleinasien mit nach Persien gelangte, 
entwickelte sich dort weiter und erreichte Europa wieder durch die islamische 
Besetzung der iberischen Halbinsel.  Das christliche Abendland ist im-
mer und zu allen Zeiten von  mitgeprägt wor-

-
reitschaft führte. 

Und Europa schließlich hat nach der Entdeckung Amerikas das damalige Wis-
sen  gebracht in einer Art Völkerwanderung. Nur kam sie 
diesmal von Europa aus über die neue Welt – eben auch durch Fremde in die-
sen Ländern wie USA, Kanada, Mittel- und Südamerika, Australien, Südafrika, 

-
ckertum, von Neugierde und Machtstreben. Aber auch Wandel durch Kultur: Es 
war ein Big Game, ein großes Spiel der Europäischen Mächte um ein möglichst 
großes Stück vom Kuchen dieser neuen Welt und ihre natürlichen und mensch-
lichen Ressourcen. Das alte Europa war Vielen zu klein geworden. Nach dem 
alten Rom wurde England die Supermacht schlechthin, denn die neue Welt wur-
de britisch. Sie wurde aber auch – etwas kleiner allerdings – spanisch, portugie-
sisch, französisch, italienisch, belgisch, niederländisch und auch deutsch. Euro-
pa beutete die moderne Welt aus, in Afrika, in Amerika und in Asien, bis es zu 
den bekannten Unabhängigkeitskriegen kam. 
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Dann ließen wir diese Länder im Stich und stritten uns wieder in guter al-

-
ten Teilhabe erfahren am Erfolg ihrer Kolonialherren und machten sich auf – die 
moderne Völkerwanderung Richtung Europa begann. Die Menschen fordern ihr 
Recht auf Menschenrecht, auf ein Auskommen, auf Frieden und auf Bildung. 
Da helfen keine Zäune und Mauern und keine zugemachten Grenzen. Da hel-
fen auch keine Almosen, sondern nur pragmatische Lösungen in den betreffen-
den Ländern selbst, um die verbrannte Erde wieder menschlicher zu gestalten. 
Das ist das bittere Erbe dieser Kolonialzeit, die allerdings auch einen Hauch 
von Fortschritt in diese Länder brachte – doch zu welchem Preis. Dem belgi-
schen König gehörte der Kongo als Privatbesitz! Die Königin von England ist 
heute noch Staatsoberhaupt von Kanada und Australien, um nur zwei Länder zu 
nennen, in denen sie an der Spitze steht. Vom immer noch existierenden Com-

sachen werden bewusst  Gerade auch, wenn es um Europa, wenn 
es um diese große europäische Familie geht. 

Denn Europas heutige Krise ist eigentliche eine von Krisen, kleinen 
und großen, arroganten, fahrlässigen, zufälligen und historischen. Es gab in Zei-
ten der Weimarer Republik und des Nazi-Regimes in Europa eine Fülle von bila-
teralen, multilateralen Verträgen und Abkommen, Beistandsvereinbarungen, Re-

Weltkrieg nicht verhindern konnten. Die jeweiligen Aktivitäten dienten – wie heu-

Schon vor einem Viertel Jahrhundert gab es warnende Stimmen – wie die von 
Kurt Biedenkopf – der anmahnte, ich zitiere, -

-

-
 

Es ist dann leider versäumt worden, was längst hätte getan werden müssen: 
die wirtschaftlichen Bedingungen in diesen Regionen zu verbessern. Stattdes-
sen hat die Verliebtheit der EU in zum Teil unsinnge Details – ich erinnere an 
die gerade Gurke – dazu beigetragen, dass die eigentlichen großen Aufgaben im 
Mittelmeerraum liegen blieben oder nicht gesehen wurden. Mit dem Zugang zur 
Digitaltechnologie in Afrika hat nun auch die arme Bevölkerung Zugang zu ei-
nem revolutionären, neuen Blick auf die Schönheit und Anziehungskraft Euro-
pas. Das hat nun Folgen. Sie zwingen die EU, sich endlich mit diesem Problem, 
was ja auch ein humanes ist, zu befassen. 
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Wenn man das heutige Europa betrachtet, dann muss man feststellen, dass 
dieser Erdteil zwar eine große gemeinsame Vergangenheit hat, aber keine ge-
meinsame Emotion. Und wenn wir die Geschichte betrachten – auch selten oder 
nie eine hatte. Es sei denn, sie wurde mit dem Schwert, also mit Eroberung und 
Gewalt oder durch Zwangsheiraten zusammengeschmiedet. 

 Diese europäische Seele, diese Seelen-
verwandtschaft unter den verschiedenen Nationen kann zu dem Elan führen, der 
nötig ist, um die Gemeinschaft neu zu beleben. Wir haben auch schon einmal 

-
the diese Sehnsucht entfacht: 

„Denn, ach, mich trennt das Meer von den Geliebten,

Wort geworden. Aber es ist für uns Europäer eben auch das Land Homers, Aris-
toteles‘, Platons und damit das Geburtsland der Philosophie, der Kunst und der 
Wissenschaften – die Wiege des europäischen Abendlandes.

-
on geworfen wird, ist ja erst durch eine jahrhundertlange Zusammenarbeit von 
Religion, Kunst und Kultur, von Wirtschaft, Handel und Wissenschaft und deren 
Austausch zwischen den Völkern aus Nord und Süd, Ost und West entstanden, 
nicht von heute auf morgen und – wie gesagt – durch immer neue fremde und 

globalisierten Welt erst recht. Wer da nicht mit auf den Zug springt, der kommt 
zu spät, den bestraft das Leben – auch in seinem eigenen städtischen Alltag. So 
hat jede Krise eben ihre Auswirkung auch lokal –  Denken 

Überträgt man die unglaublich interessanten historischen Erfahrungen von 
der Antike bis heute auf die momentane europäische Lage, so muss man fest-
stellen, dass das bürokratische Brüssel es , die 
Mitglieder der EU zu notwendigen, strategisch zielführenden, gemeinsamen 
Entscheidungen zu befähigen. Bestenfalls schafft man es zu Minimal-Kompro-

-
ses Denken hat mit einer , mit einem gemeinsamen Auftritt 
vor dem Hintergrund der ständigen Konkurrenz zu den anderen vier Erdteilen 
nur wenig zu tun. Dafür wird aber jedes Problemchen als Anzeichen dafür ge-

“ versagt. Wir sollten den Mut entwi-
ckeln, nicht mehr alles kritiklos hinzunehmen, was man uns da vorsetzt, was 
in Wirklichkeit halb so schlimm ist, weil vieles eben doch hervorragend funk-
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Fortschritte, die großen Absatzmärkte in Europa – bei allen nationalen und regi-
onalen Problemen, die es immer wieder erneut zu lösen gilt, denn Europa wird 
nie fertig sein – denn zu übersehen? Europa ist eine ständige Herausforderung 

Zur Erinnerung: Ohne Europa und die Europäische Union und ihr Vertrau-
en in Deutschland, das ja ein ganz neues Deutschland geworden war, konnte es 
keine Wiedervereinigung geben. Das wusste der Europäer Kohl ganz genau – 
und er behielt Recht. Mit der Wiedervereinigung hatte er zugleich die großartige 
Chance, ganz Deutschland zu erneuern. Die Erfolge, gerade auch die wirtschaft-
lichen, sind ja bis heute deutlich geworden und ein hart erarbeitetes Faktum!

Aber in Zeiten der Globalisierung, einer revolutionären Veränderung der Welt 
und ihrer Werte durch neue Medien und die sich verselbstständigenden techni-

größer werdenden Hunger nach Energie und Wasser und dem damit verbunde-
nen Verbrauch natürlicher Ressourcen und den daraus entstehenden Gefahren 
für unseren Planeten, einer neuen religiösen Gewaltbereitschaft, dem Terroris-
mus und dem Wiedererstehen national-populistischer Bewegungen ist das ein-
fach nicht genug. Es  Seelenverwandtschaft. Oder anders: 
Eine allgemein gültige Werteorientierung. Diese ist aber eigentlich vorhanden 

Literatur, Musik, Philosophie, in der Aufklärung, der Freiheit, Gleichheit, Brü-
-

tur.“
Noch einmal: Diese abendländische Kultur ist über Jahrhunderte gewachsen 

durch Völkerwanderungen, die Vermischungen unterschiedlichster religiöser 
Ansichten und Erfahrungen, durch kulturelle, ethnische und regionale Grenz-
überschreitungen, gegenseitige wissenschaftliche Befruchtungen – aber auch 
durch Kriege, Kreuzzüge, Menschenrechtsverletzungen, Diffamierungen, Aus-
grenzungen, Pogrome – aber letztlich auch durch demokratische Lernprozesse 

Daher ist jetzt der Zeitpunkt gekommen, es immer wieder deutlich zu sagen: 
Europa ist mehr als die Kommission in Brüssel, das Europaparlament in Straß-
burg, der Euro oder die unzähligen Gesetze und Verordnungen. Europa ist zu-
allererst eine mächtige Bürgerbewegung für Frieden, Freiheit, Fortschritt, Si-
cherheit und Menschenrechte. Dazu muss Europa 

, denn nur dann wird es im globalen Weltgeschehen als Bannerträger 
dieser neuen Politik auch wahrgenommen und respektiert.

Dazu gehört, dass das verfasste Europa anderen wichtigen Staaten – wie z. B. 
Russland und der Türkei – privilegierte Partnerschaften anbietet. Es geht ja 
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nicht um Putin oder Erdogan. Sie sind eines Tages sicher verschwunden – Euro-
pa aber garantiert nicht! Viele Fragen müssen vor den eigentlichen Gesprächen 

gekoppelt werden, um Vollmitglied der EU zu werden: Sicherung der Presse- 
und Meinungsfreiheit, freie religiöse Entfaltung, Gleichberechtigung, Men-
schenrechte, Sicherheit, gleiche Bildungsabschlüsse an den Schulen und neue 

Außen-, Wirtschafts- und Sicherheitspolitik sein.
Die wichtigste Zukunftsressource Europas aber ist die Bildung, die Ausbil-

dung und die Weiterbildung nach internationalen Maßstäben. Auch hier wäre 
ein neuer Anfang nötig: Es müssten Schulen und Akademien in die Lage ver-

-

Staaten wären dann sicher auch – besser als zurzeit – vorbereitet und fähig, ei-
ne der größten Herausforderungen anzugehen, deren Boten bereits heute an Eu-

-
tinent Afrika. 

Auf Grund seiner höchst problematischen, menschenverachtenden kolonialen 
-

ten auch politische Betonköpfe begreifen! Hierin liegt eine große Chance für 
Europa, die allerdings nicht mit Geld, sondern in erster Linie mit einem Transfer 
von Bildung, Ausbildung und Know-how im Lande selbst genutzt werden kann. 
Partnerschaften europäischer Regionen mit solchen in Afrika, Asien und Süd-

-
tionen“ führen. Das setzt aber einen fairen, sachlichen und von Fakten bestimm-

Bildung ist die beste Waffe 

so gerne leidenschaftlich proklamiert wird, erzeugt bei den Deutern des euro-
päischen Zusammenbruchs ein geradezu überirdisches Privileg, meint Mathias 
Horx: Sie können Angst machen und gleichzeitig Rettung verheißen. Nichts ist 

-
chen, die alten Römer und die Religionen. 

Darum: Europa und die Welt stehen vor großen Herausforderungen, vor einer 
neuen Zeitrechnung. Aber die Größe einer politischen Ära zeichnet sich 

, sondern durch mutiges Anpacken aus. Die Gegner Euro-

Zuversicht, konstruktive Dialoge, Differenzierung, Neugier, Kreativität und ein 

Die lautstarken und populistischen Gegner Europas werden solange keinen 
weiteren Boden gewinnen, solange wir Bürger dieses fatalistische Treiben nicht 
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Vielfalt vertreten. Nur so wird sich Europa weiterhin positiv verändern und ei-
ne starke Position innerhalb der Weltgemeinschaft entwickeln, nur so haben die 
politischen Rattenfänger keine Chance. 

Zum Abschluss möchte ich noch einmal Mathias Horx zitieren: -

-

-

Mit solch einer Einstellung wird Europa nie die Rolle spielen, die es ver-
dient: Die starke Bastion für Frieden, Freiheit, Fortschritt, soziale Gerechtig-
keit und Menschenwürde gegenüber jedermann. Eine wichtige Position ist in 

ich schon vor Jahren aufstellte: Kulturpolitik ist Wirtschaftsförderungspolitik, 
ist Sozialpolitik. Diese drei Elemente sind heute nicht mehr zu trennen, denn 
jeder Bürger sollte ein Bildungsbürger sein. Aus diesem Grund darf die Kultur 

-
te zum beliebten Steinbruch für andere Ressorts werden. Unsere Kinder werden 
es uns danken. Kultur ist nämlich auch eine , Verro-
hung und Verachtung. Sie stärkt den eigenen Charakter und formt einen weite-
ren Sektor im Bereich der Bildung: die Herzensbildung. Ein Leben ohne Kultur 
ist ein Leben im Dunkeln. Denn Kultur ist , sie offenbart das eigentli-
che Wesen eines Menschen durch Sprache, Bewegung, Hören und Sehen, durch 
Farben und Formen. Ohne die Kultur wären wir nur wohlhabende Neandertaler!

dieses Ereignis gerne auf mein, ich hoffe auf unser Europa übertragen. Es ist 
und es bleibt eine Frage der Bildung, die Fortschritt und Verständnis schafft. 
Denn ich meine es durchaus ernst, wenn ich sage: Es darf nicht sein, dass ein 

eine neue Wodka-Marke.





von KURT A. HELLER

Die aktuelle Bildungsdiskussion in Deutschland ist nicht selten mehr von My-
then als von wissenschaftlich fundierten Argumenten geleitet. Hierauf soll aus 
begabungs-, lern- und unterrichtspsychologischer Perspektive näher eingegan-
gen werden. Zunächst aber sei kurz der Bildungsauftrag der Schule skizziert, be-
vor drei theoretische Bezugsmodelle zu meinen Ausführungen im Hauptteil dar-
gestellt werden: ein allgemeines Bedingungsmodell von Schulleistungen bzw. 

MMG und MDAAM. Sodann stehen aktuelle bildungspolitische Entscheidun-
gen und vermeintlich innovative Schulkonzepte auf dem Prüfstand der Chan-
cengerechtigkeit und reklamierter Fördereffektivität. Schließlich werden För-
dereffektivität und Bildungschancen homogener vs. heterogener Lerngruppen 
im Lichte neuerer nationaler und internationaler Schulstudien wie ELEMENT, 

 als Sozialisationsinstanz den Kindern und Jugendlichen primär kultu-
relle Traditions- und Wissensbestände vermitteln soll, um sie für das spätere 

vorzubereiten. Dies schließt selbstverständlich auch die Werte-Erziehung auf 
humanistischer Grundlage sowie die Persönlichkeitsbildung ein. Der Zugang zu 

-
ellen Lebenschancen hängt in demokratischen Gesellschaften entscheidend von 

-
zipien der Meritokratie statt Aristokratie oder Mediokrität, wobei nicht die so-

Leistungsbereitschaft für den sozialen Aufstieg maßgeblich sind. Das heißt aber 
auch, dass die soziale Qualität und der ökonomische Wohlstand moderner de-
mokratischer Gesellschaften nicht zuletzt von der Förderung und Wertschätzung 
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 Auch die  ist seit längerem einem massiven Wandel unterworfen. Dies 
hat u. a. zur Folge, dass der Schule immer mehr familiäre Erziehungsaufgaben – zu-
sätzlich zum originären Bildungsauftrag – überantwortet werden. Die Schule kann 
jedoch angesichts der verfügbaren Personalressourcen diese Zusatzauf gabe nur be-
grenzt übernehmen. Nicht nur deshalb bleibt die Erziehung i. e. S. eine Kernauf-

Kontext der Familie behoben werden, was zunehmend auch die Sicherung mutter-
sprachlicher Basiskompetenzen einschließt. Schule kann hierbei nur subsidiär unter-
stützend wirken. Gleiches gilt für die Werte-Erziehung in der demokratischen Ge-
sellschaft. Deshalb müssen Schule und Familie möglichst eng kooperieren. 

Wie aus Abb. 1 hervorgeht, sind Schulleistungen vor allem durch fünf – inter-

-

familiäre bzw. außerschulische Sozialisationsfaktoren.

Abb. 1: Allgemeines Bedingungsmodell der Schulleistung bzw. des Schulerfolgs, nach 
(Heller 2000, reprint 2009, S. 220)



Begabungsförderung und Schulleistungsentwicklung: Ideologische Irrtümer und wissenschaftliche Fakten

-

impliziert die Annahme, dass der Zusammenhang von individuellen kognitiven 

Lernumweltbedingungen moderiert, d. h. verändert werden kann. Diese plausib-

-
begabung als mehrdimensionales Fähigkeitskonstrukt in einem Netz von kog-

-

Moderatorvariablen sowie Leistungsbezugskriterien konzipiert. Auf der Bega-
bungsdimension muss man sich kontinuierliche Übergänge zwischen guter, sehr 
guter oder hoher intellektueller, kreativer usw. Begabung vorstellen, d. h. die ge-
nannte Begabungsdifferenzierung markiert keine diskreten Abstufungen auf den 
betreffenden Testskalen.

Munich Model of Giftedness = MMG Abb. 2 – werden ver-
schiedene Begabungs- bzw. Hochbegabungsformen postuliert, z. B. intellek-

-
-

-
in-

ternen  Sozia-
lisationsbedingungen aufgefasst. Begabungsdiagnostisch bedeutsam ist hierbei 
die Unterscheidung von Modera-
toren -

-
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Abb. 2: Das Münchner (Hoch-)Begabungsmodell, nach (Heller 2001, S. 24) als  Beispiel 
für mehrdimensionale, typologische Begabungskonzepte.
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tersadäquat – die in der Legende zur Abbildung 2 aufgelisteten Prädiktor- und 

-
reich. MHBT-basierte Talentsuchen bzw. mehrdimensionale Hochbegabungs-

-

Die Vorteile mehrdimensionaler Hochbegabungsdiagnosen liegen nicht nur 
-

beratung auf der Hand, sondern auch bei Talentsuchen für bestimmte Hochbe-
gabtenförderprogramme oder bei wissenschaftlichen Langzeitstudien zur Pro-
gnose des Studien- und Berufserfolgs. Jüngste Beispiele für die fast durchweg 

” kommt sie 

-
-

genüber ermittelten wir in mehreren Längsschnitt -Evaluationsstudien mit aus-

deutlich bessere Validitätswerte bezüglich langfristiger Schul- und Studiener-

-
Munich Dynamic Ability Achievement 

Model -

Ohne Zweifel hat die Expertiseforschung wichtige Erkenntnisse über die Be-
dingungen von Leistungsexzellenz erbracht, indem sie die prospektive Hoch-
begabungsforschung um den retrospektiven Ansatz im Experten-Novizen-Para-
digma bereicherte. Während die älteren Hochbegabungsmodelle vielleicht zur 
Überschätzung intellektueller Fähigkeiten neigten, tendiert die Expertisefor-
schung allerdings zu deren Unterschätzung. Synthetische Modelle versuchen 
deshalb, die Nachteile beider Forschungsparadigmen zu minimieren und die 
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jeweiligen Vorteile zu maximieren. Dies soll am Beispiel des o. g. Münchner 

Mit dem MDAAM soll eine Brücke zwischen dem prospektiven Ansatz der 
traditionellen Begabungsforschung und dem retrospektiven Ansatz der Experti-
seforschung geschlagen werden. Zugleich wird in diesem Modell der Prozess-
charakter der Expertisierung bzw. Exzellenzentwicklung transparenter als in 

Abb. 3.

 werden entscheiden-
de Weichen für die Entwicklung einzelner Begabungsschwerpunkte gestellt. 

-
keitsentwicklung wie Erkenntnis- und Leistungsmotive, Konzentration, Belast-
barkeit oder Durchhaltevermögen usw. heraus. Diese sind im Modell durch das 
helle Dreieck links bzw. das helle Rechteck rechts oben markiert. Schließlich 

auf den Erwerb von Fertigkeiten und elementaren Wissensbeständen.

Abb. 3: Das Münchner dynamische Begabungs-Leistungs-Modell 
nach (Perleth 2001, S. 367)
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Grundschulalter wird dann zunehmend der zielgerichtete Wissens- und 
-
-

rell verläuft die schulische Sozialisation umso erfolgreicher, je besser die Pas-

Leistungsanforderungen gelingt. 
-

Dies ist ein wechselseitiger Prozess, wobei sich oft Alters-Peers mit ähnlichen 

Zentrale Aufgabe im Erwachsenenalter 
-

chen setzt die Spezialisierung allerdings schon in der Schulzeit ein, was durch 

muss relativ früh mit entsprechendem Training bzw. Üben begonnen werden. 

Förderansätze in der Exzellenzforschung entwickelt. Beispiele hierfür wären et-
wa das sog. Aktiotop-Modell -
tor konzipierte Exzellenz-Fördermodell PACE. Das  bezieht sich 

-
merksam machen, dass in jeder Domäne eine Spezialisierung notwendig ist, 
wenn maximale Leistungsexzellenz – sei es in der Musik, im Sport oder im aka-

-

Beim Vergleich der im allgemeinbildenden Schulwesen anzutreffenden Sekun-
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fallen durchgängig, d. h. unabhängig von der jeweiligen Bildungsstudie und 
-
-

Eignungsgruppen mit jeweils charakteristischen Begabungs- und Leistungsni-
veaus. Umso unverständlicher erscheint die anhaltende Schulstrukturdebatte. 

-

-

bzw. Schulerfolgsprognosen und daraus abgeleitete Begründungen für längeres 
-

Kontext von Chancengerechtigkeit im Bildungswesen.

Mythos 1: Im (Grundschul-)Unterricht werden Schülerleistungen besser 
ohne Bewertungen bzw. Noten und stattdessen mit (deskriptiven) Lernfort-
schrittsberichten gefördert. 
Dieser Mythos suggeriert eine falsche Alternative. Beide Maßnahmen sind nütz-
lich, wobei jeweils unterschiedliche pädagogische Funktionen bzw. Verwen-

sowie – funktionsabhängig – drei Maßstabsmodelle unterschieden werden. Nu-
merische Bewertungen wie Noten oder Zensuren einerseits und verbale Leis-
tungsbeurteilungen andererseits unterscheiden sich formal betrachtet nur durch 

der Substanz solcher Beurteilungen ändert sich dadurch nichts – außer es soll 
auf Leistungsbewertungen völlig verzichtet werden. Dies wäre aber höchst kon-
traproduktiv, nicht nur im Hinblick auf eine optimale Schülerförderung, son-

Einzelne Schulnoten und noch mehr Halbjahres- oder gar Jahreszensuren re-
präsentieren Leistungsmaße, die konkret beobachtete Arbeits- und Leistungs-

wel-

oder weniger kontinuierliche Verhaltensbeobachtungen bei Schülern vorausge-
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wird. Wie diese Beschreibungsbefunde dann zu bewerten sind, hängt zuallererst 
von der  ab. Dafür stehen prinzipiell drei – 
alternativ oder auch kombiniert verwendete – Beurteilungs- bzw. Normmaßstä-

individuelle  Bezugsnorm, 
sachliche, d. h. Lehr- oder Lernziel- bzw. Anforderungs-Bezugsnorm. De-

ren Auswahl bzw. Anwendung hängt vom jeweiligen pädagogischen Verwen-

von Entwicklungsgutachten u. ä. ab. 
Bei der  wird z. B. die aktuelle individuelle Leistung 

-
norm eignet sich vor allem zur Ermutigung bzw. Motivierung leistungsschwä-
cherer Schüler und/oder zur Stärkung ihres Selbstwertkonzeptes bei individu-
ellen Lernfortschritten – unabhängig von den Fortschritten der Mitschüler. Sie 
dient somit vorrangig remedialen Förderzwecken, etwa im Regelunterricht bei 
leistungsschwachen Schülern oder im Sonderschulbereich, z. B. bei Lernbehin-

dem sozialen oder dem sachlichen Normmaßstab bevorzugt. So argumentieren 
In der Grundschule wird die in-

-
-

-

-

Die  ermöglicht den Vergleich der individuellen Schüler-
-

-

einer sozialen Bezugsgruppe im allgemeinen recht zuverlässig und sicher die 



Begabungsförderung und Schulleistungsentwicklung: Ideologische Irrtümer und wissenschaftliche Fakten

Leistungsposition der Schülerindividuen abschätzen können. Dieses Verfahren 
hat sich auch bei der Bewertung sportlicher Wettkämpfe bewährt. 

Nachteilig ist bei der sozialen Beurteilungsnorm, dass die Bezugsgruppen 

was dann die Objektivität der Leistungsvergleiche einschränkt. Neben dem Aus-
-

der gelegentliche Einsatz informeller oder formeller Schulleistungstests das 
oben skizzierte Problem minimieren. 

Soziale Bezugsnormen sind im schulischen Kontext aber auch für die Moti-

dieser Gruppe vorzubeugen. So übertrifft etwa ein Rekordsprinter die eigene 
Bestzeit am ehesten im direkten Wettlauf mit seinen schärfsten Konkurrenten. 

Die  ist am Lehr-/Lernziel bzw. Anforderungsstandard 
einer bestimmten Jahrgangsstufe und/oder Schulform orientiert. Ähnlich wie et-
wa bei einer Fahrschulprüfung geht es hier darum festzustellen, wie viel vom 
Lernstoff sicher beherrscht wird. Dabei wird im schulischen Kontext oft das 

-
chermaßen nützlich und in Form von Ziffernnoten für die genannten Zielgrup-

Fall muss bei jeder Beurteilung die der Bewertung zugrundeliegende Bezugs-
norm offen dargelegt werden, um Fehlinterpretationen seitens der Adressaten 
vorzubeugen. Dies gilt insbesondere bei Jahrgangszeugnissen und Übertritts-
empfehlungen sowie Abschlusszeugnissen u. ä.

Mythos 2: Frühzeitige Schullaufbahnentscheidungen verhindern optimale 
individuelle Bildungserfolge.

Entsprechende – pädagogisch durchaus verständliche – Hoffnungen müssen 

-
legungen oder gar Entscheidungen, die vierjährige Grundschule um zwei oder 
noch mehr Jahre zu verlängern, sind aufgrund der Faktenlage kontraproduktiv. 

-
 – erhofften 

-
“ 
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hinreichende . Damit ist eine doppel-
te Zielsetzung verbunden: erstens die optimale Umsetzung individueller Lern-

Leistungsentwicklung bei den Jugendlichen und  eine Augmentierung 
bzw. Erweiterung anlagebedingter Lern- und Denkfähigkeiten als strukturel-
le Voraussetzung selbstständigen Lernens im Kindes- und Jugendalter. Beide 

Lernbedürfnissen angepassten, Unterrichts: Unfähigkeit bei Schülern zu ver-
hindern und individuelle Fähigkeitspotentiale optimal zu entwickeln. „Über-

-

“ 

 Um also Überforderung bei den einen und Unterforderung bei den anderen 
zu vermeiden, ist eine Passung zwischen den individuellen Lern- und Leistungs-
voraussetzungen und der Anforderungsstruktur der schulischen Lernumwelt be-
sonders effektiv. Eine theoretische Erklärung hierfür bietet das Aptitude-Treat-

Mythos 3: Schuleignungsprognosen sind am Ende der vierten Jahrgangsstufe 
weniger treffsicher als nach der sechsten (Orientierungs- oder Förderstufe).
Die immer wieder aufgewärmte Behauptung, dass aus entwicklungspsycholo-
gischen Gründen eine Eignung für weiterführende Schulen erst später – nach 
der vierten Jahrgangsstufe – feststellbar sei, entbehrt jeder empirischen Grund-
lage. Sowohl nach älteren umfangreichen Längsschnittstudien in Baden-Würt-

-

-
stufe keineswegs weniger gültig als nach längerem gemeinsamem Lernen. Letz-
teres ist vielmehr mit erheblichen Nachteilen für die Förderung des oberen und 
unteren Leistungsdrittels einer Lerngruppe verbunden. Keine Studie konn-
te bisher wissenschaftliche Belege für die im Mythos 2 formulierte Befürch-
tung liefern. Zum gleichen Ergebnis kommen die Autoren der umfangreichen 

-
-
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Mythos 4: Sitzenbleiben und Abschulungen sind ineffektive schulische Maß-

-

dem gegliederten Schulsystem geschuldete, pädagogisch ineffektive Maßnah-
-

sig betrachtet. Doch sind damit die Ursachen solcher Maßnahmen beseitigt? Die 
Mehrheit der Bevölkerung – und zwar bemerkenswert aller betroffenen Schü-
ler sowie deren Eltern und Lehrkräfte – ist auch nach jüngsten Meinungsum-

vor für die Beibehaltung von Klassenwiederholungen bei ungenügenden Schul-

Bundesländern Sitzenbleiben auch bei den schwächsten Schülern abgeschafft 
und somit allen Schülern – unabhängig von ihrer Schulleistung – der Übergang 
in die nächsthöhere Klassenstufe erlaubt. Stattdessen soll eine intensivierte in-

-
chern. Solange jedoch die verantwortlichen Schulpolitiker – und Finanzminister 

-
formen“ nicht mehr als ideologisch verbrämte Attitüden ohne praktischen Nut-
zen. Eine optimale Schülerförderung aller in stark leistungsheterogenen Lern-
gruppen konnte bisher weder wissenschaftlich belegt noch in der alltäglichen 
Unterrichtspraxis überzeugend nachgewiesen werden. Verfügbare Bildungsres-
sourcen sollten deshalb besser in bewährte, erfolgreiche Fördermaßnahmen statt 
in utopische Alternativen investiert werden. 

Sitzenbleiben und Abschulungen sind meistens lernpsychologisch verursacht 
und weniger schulsystem-bedingt, wie Kritiker des gegliederten Schulwesens 

-

indi-
viduellen Schülerfaktoren wie unzureichende Leistungen bzw. Fachkompeten-
zen oder auch fehlende Schuleignung, ungenügende Anstrengungsbereitschaft 

-
gen wird von Kritikern bevorzugt auf schulische Ursachenfaktoren wie über-
höhte Lernanforderungen, Leistungsbenotungen, das Jahrgangsklassensystem 
usw. rekurriert. Erfahrene Schul- und Unterrichtspraktiker können angesichts 
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solcher Argumente nur den Kopf schütteln. So haben sich de facto alle derarti-
-

len verfolgten oder zielerreichendes Lernen für alle propagierten, in den letzten 
-

rischer Nachweis für eine schulleistungsbezogene Divergenzminderung und ei-
ne gleichzeitig optimale Begabungs- und Leistungsförderung aller im Sinne des 

Dass in den letzten Dekaden die Sitzenbleiberquoten in allen Schularten kon-
tinuierlich zurückgingen, darf nicht vorschnell einer inzwischen verbesser-
ten – durchaus natürlich wünschenswerten – Fördereffektivität zugeschrieben 

-
gebung anzunehmen, wie er seit längerem nicht nur im Schulbereich, sondern 

-
-
-

“ Sic!
Diese Conditio sine qua non wird freilich von den Advokaten der Abschaf-

werden zweifellos von den betroffenen Schülern zunächst oft als sehr unange-
nehm erlebt. Wenn sich trotzdem auch in den aktuellen wissenschaftlichen Er-
hebungen ziemlich konstant drei Viertel der Befragten gegen die Abschaffung 
des Sitzenbleibens aussprechen, scheint es vielleicht doch nicht so nutzlos zu 
sein, wie dessen Kritiker fortwährend behaupten. Solchen Untersuchungsbefun-
den kommt ein umso größeres Gewicht zu, als alle direkt Betroffenen – auch die 

-
abhängig davon sollten Sitzenbleiben und Abschulungen freilich immer nur als 
Ultima Ratio in Betracht gezogen werden. 

Mythos 5: Längeres gemeinsames Lernen garantiert mehr Chancengerech-
tigkeit und maximale Bildungserfolge. 
Nichts ist ungerechter als die gleiche Behandlung Ungleicher“, lautet ein be-

kanntes Statement des nordamerikanischen Psychologen Paul F. Brandwein. 
Dies hängt u. a. mit den unterschiedlichen Lernfähigkeiten und Lernbedürfnis-

-

Lerngruppen eine Divergenzminderung und gleichzeitig eine optimale Schul-
leistungsförderung aller
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Gymnasiasten widerlegt. Spätere Untersuchungen wie die Hamburger LAU-

-
rikanische Erfahrungen mit dem dort üblichen Einheits- bzw. Gesamtschulsys-

While desegregation was good social policy, it was not good educational poli-

” Und vieles deutet darauf hin, dass auch die zur Zeit na-
-

Der österreichisch-deutsche Bildungsforscher Helmut Fend, ein gewiss wohl-

-
-
-

Die Beweislast immer wieder behaupteter Sozialisationsvorteile von Gesamt- 
-
-

meinsamen Lernens“. Deren Argumente wären zudem überzeugender, wenn sie 
ihre eigenen Kinder der Einheits- oder Gesamtschule anvertrauten. Ausnahmen 

-
dungspolitischen Prominenz jener Bundesländer mit favorisierten Gesamt- bzw. 
Einheitsschulen meist an den Fingern einer Hand abzählen. 

Mythos 6: Optimale Bildungschancen garantieren nur inkludierte Schulsysteme.
Advokaten von Einheitsschulen berufen sich hierzulande neuerdings gern auf 

-
hindertenrechtskonvention. Daraus sind jedoch keine schulstrukturellen Forde-

schulischen Leistungsprinzips, des Sitzenbleibens oder gar die Etablierung einer 
-

sche Legitimation von UN-Konventionen höchst fraglich, zumal die Mehrzahl 
der UN-Delegierten keine demokratischen Staaten repräsentieren. So berührt 
auch die UN-Behindertenrechtskonvention kein völkerrechtliches Thema i. e. S., 

-
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zept verbundene doppelte Anspruch einer Verbesserung individueller Bildungs-

ist nicht nur unrealistisch, sondern konnte auch durch keine empirische Unter-
suchung bisher belegt werden. Keine UN-Konvention kann geistige oder kör-
perliche Behinderungen – die real existieren und keine bloßen hypothetischen 

-
-

Deutschland verankert. Aus dem Recht nach optimaler individueller Bildung 

Die in den deutschsprachigen Ländern etablierten sonderpädagogischen Bil-
dungs- bzw. Fördereinrichtungen zielen nicht auf soziale Diskriminierung und 

-
ten oft unterstellt. Vielmehr sollen damit individuell angepasste schulische bzw. 
soziale Lernumwelten ermöglicht werden, was sowohl praktische Erfahrungen 
als auch einschlägige wissenschaftliche Untersuchungen immer wieder bestä-
tigten. Diese werden jedoch in der gegenwärtigen schulpolitischen Diskussi-
on sowie in den Massenmedien allzu oft übersehen oder gar negiert, ohne be-

sich der Verdacht, dass nach dem Scheitern jahrzehntelanger Gesamtschulver-
-

chendeckende, landesweite Einführung von Einheitsschulen missbraucht wird. 
Damit einher gehen oft noch Forderungen nach Abschaffung objektiver Leis-
tungsbeurteilungen im schulischen Kontext, etwa durch die ausschließlich intra- 
individuelle Lernfortschrittsbewertung und die Diffamierung inter-individueller 

-

-
hinderten Kindern und Jugendlichen. Sie negieren vielmehr deren unterschied-
liche Lernbedürfnisse bzw. Leistungspotentiale und schmälern letztlich die Ent-

-
-
-

derte u. a. Deren Hauptintention ist es, den Betroffenen optimale individuelle 
Fördermöglichkeiten zu eröffnen. Dies schließt in einzelnen Fällen Einglie-
derungen in Regelschulklassen keineswegs aus, etwa bei manchen Körperbe-
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hinderungen und leichteren Sinnesschädigungen. Zu einem Überblick pädago-
gisch-psychologischer Differenzierungsmodelle, z. B. für Lernbehinderte, siehe 

Andererseits muss eine optimale Förderung auch bei hochbegabten Kindern 
-

derung wie anspruchsvolle Enrichmentkurse, Akzelerationsmaßnahmen bzw. 
einzelne Spezialklassen oder auch Spezialschulen für diese Schülergruppen vor-
halten, nicht zuletzt unter dem Aspekt gleicher Bildungschancen für alle. Für 

massiv beeinträchtigt werden, wie die Befunde aktueller Förderprogramm-Eva-

-
te oder gar eine Verbesserung der Bildungs- und Lebenschancen aller Kinder 
und Jugendlichen, wie explizit unterstellt, bisher auch nur annähernd schulprak-
tisch und/oder wissenschaftlich bestätigt werden konnten. Sowohl begabungs-, 
lern- und unterrichtspsychologische Forschungsbefunde als auch umfangreiche 

-
-

Bildungschancen durch inkludierte, stark heterogene Lernleistungsgruppen – in 
denen z. B. lern- und geistigbehinderte mit begabten bzw. hochbegabten Kin-
dern und Jugendlichen zusammen unterrichtet werden sollen – gerechnet wer-

-

-
tungsfähige Alternative für behinderte Kinder und Jugendliche ausgehöhlt und 

sind, soll hier kurz an einem konkreten Beispiel aus der jüngeren Vergangen-
heit illustriert werden.

-

-

-
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-

-
-

Mythos 7: Ausländische Erfahrungen mit Gesamt- oder Einheitsschulen 
 belegen deren Leistungsüberlegenheit und garantieren größere Chancen-
gerechtigkeit gegenüber dem gegliederten (Sekundar-)Schulwesen in 
Deutschland.
Diese Unterstellung ist aus mehreren Gründen unzutreffend. Zum einen fehlen 

-
gliederten Sekundarstufensystem, so dass globale Durchschnittsvergleiche in 

-

Schulsystem für sich – sowohl hinsichtlich der Schulleistungsförderung als auch 

-
te ausnahmslos Bundesländer mit starken Gesamtschul-Anteilen.

-
-

Bayern auf dem dritten Rang – nach Belgien und den punktgleichen Ländern 

Kanada. Die ostasiatischen Spitzenreiter in den jüngeren internationalen Schul-
studien wie Hongkong, Korea oder Singapur bieten sogar vier oder mehr Tracks 

Eine effektive Talentförderung einschließlich Hochbegabter erfordert inhalt-
lich sehr anspruchsvolle Enrichment-Programme und schulische Akzelerations-
modelle wie Spezialklassen und Spezialschulen für Hochbegabte. Beispielhaft 

-
rations-Prinzips sei hier auf die zehnjährige Längsschnitt-Evaluationsstudie zum 

-
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Aber auch bewährte Enrichment-Programme wie die nordbadischen Hector-
-
-

im Raum Heidelberg, Mannheim, Karlsruhe und neuerdings noch Pforzheim 
-

-
de sowie mehrere Follow-ups über die Studienfachwahl bei den ersten Abitur-
jahrgängen dokumentieren beeindruckende Fördereffekte bei den Hectorianern 

über die Situation der Begabten- bzw. Hochbegabtenförderung in Deutschland 

Schließlich darf die Effektivität eines Schulsystems nicht nur unter dem As-
-

-
-
-

schen als auch im europäischen Vergleich den niedrigsten Wert auf – gegenüber 
-

-
cherlich auch die relativ schlechte Volkswirtschaft in solchen Zahlen widerspie-

-

-
nes Schulsystems und dessen Sicherung der Bildungs- sowie Lebenschancen für 
Jugendliche und Heranwachsende. 

Für die theoretische Erklärung der deskriptiven Forschungsbefunde bieten sich 
vor allem zwei seit langem in unterschiedlichen Untersuchungskontexten im-
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-

(1) Den Begriff 
Natur- und Sozialwissenschaften reklamiert. Er bezeichnet in Anlehnung an die 

Wer hat, dem wird – noch mehr 
– gegeben -
chen Domänen, was etwa auch in folgenden Alltagsredewendungen zum Aus-

erste Haus zu erwerben fällt schwerer als das zweite“ usw. 

dass in den meisten Lernfächern der individuelle Lernzuwachs kumulativ er-
folgt, d. h. aufbauend auf dem jeweils relevanten Vorwissen. Dies gilt besonders 

vorhandene Wissenslücken geschlossen werden, tendieren individuelle Lern-

einer Lerngruppe – im Sinne des Schereneffektes – zunehmend auseinander. Vor 
allem bei heterogenen Klassen, etwa in Gemeinschaftsschulen, wird somit der 
Anschluss der leistungsschwächeren Schüler an das Leistungsniveau der Ge-
samtgruppe immer schwieriger. Der Matthäuseffekt bietet auch eine plausible 

-
-
-

schulen – in Erscheinung tritt. Fälschlicherweise wird das seltene Überspringen 

Schulsystem angelastet. Eine effektive Begabungs- und Schulleistungsförde-
rung lässt sich somit – entgegen der Behauptungen von Einheitsschuladvokaten 
– optimal nur in einigermaßen begabungs- bzw. leistungshomogenen Lerngrup-

-

(2)

Des Weiteren sind an Lernleistungsprozessen immer auch emotionale, moti-
vationale und metakognitive Schülermerkmale beteiligt. Metakognitive Kom-
petenzen sind bei überdurchschnittlich begabten bzw. älteren Schülern besser 
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-
schiedlich entwickelten metakognitiven Lern  und Denkkompetenzen in Bezug 
auf die Handlungsplanung, Handlungssteuerung und Handlungsüberwachung 

-

angepriesenen – selbstgesteuerten, entdeckenden Lernen.
Während diese Lernstrategie zwar bei Schülern mit gut entwickelten metako-

gnitiven Kompetenzen durchaus effektiv ist, erwies sie sich jedoch bei Schülern 
mit schwächer ausgebildeten metakognitiven Kompetenzen wegen der erhöh-

-

-
so ein adaptiver, d. h. schülerorientierter und lehrerkontrollierter, Unterricht für 

blierten, gegliederten Schulsystem sind diese Bedingungen auch nach den neu-

Diese Schlussfolgerung wird zudem durch zahlreiche Praxiserfahrungen be-

-
-

Schulleiter des von Peter Fratton gegründeten Euregio-Gymnasiums beschönig-
-

Die Matura sei auch ein Reifungs-

“ – tatsächlich be-
-

der Lerngruppe besonders stark gewesen seien. Die Jugendlichen hätten enge 
-

fahrten oder in den Pausen in der Sonne vor dem Lernhaus. Dies sei eine Form 
von Glück, die nicht unterschätzt werden dürfe, auch wenn dabei manchmal der 
Blick auf die Realitäten etwas zu kurz gekommen sei.  Bei einer 
Klientel, deren Eltern bereit – und offensichtlich auch fähig – sind, monatlich 

-
-
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zeit ihrer Kinder offensichtlich ebenso wenig eine Rolle wie solide Bildungs- 

erweist, steht auf einem ganz anderen Blatt und sollte auch nicht euphemistisch 

noch mit dem Ziel der Bildungschancen-Optimierung vereinbar sein soll, bleibt 
das Geheimnis seiner Protagonisten. 

Umso mehr erstaunt, dass die vorhergehende grün-rote Landesregierung in 
Baden-Württemberg, die unermüdlich die Verbesserung der sozialen Bildungs-

-
-

Saulgau warnte ich vor den verheerenden Folgen dieses Schulmodells. Ähn-

“ Die 
nachfolgende, jetzige grün-schwarze Regierung in Stuttgart hat sich denn auch 
sehr schnell wieder vom Fratton-Modell verabschiedet. Das Ärgerliche dabei 
ist nur, dass wieder einige Schülerjahrgänge in Baden-Württemberg noch län-

-

-

-
-

Hauptschule, der Realschule und des Gymnasiums – mit jeweils inhaltlich-cur-
-

Fähigkeiten sowie entsprechenden Lernbedürfnissen und den jeweiligen Lern-
anforderungen im Unterricht offensichtlich besser gelingt als in stark hetero-
genen Begabungs- und Leistungsgruppen. Die aktuellen Tendenzen mancher 
Bundesländer, Haupt- und Realschulen zusammenzulegen und den Zugang zum 
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Es gibt 
-
-
-

Während das Gymnasium wegen zunehmender Nachfrage bei leistungsunab-
hängigem Zugang wachsende Probleme mit schwächeren Schülern verzeichnet, 

Ein Verzicht auf diese eigenständige Schulform oder eine Zusammenlegung von 
Haupt- und Realschule wird deren Schülergruppen unter dem Anspruch optima-
ler Begabungs- und Leistungsförderung nicht oder allenfalls suboptimal gerecht. 

Die Realschule als eigenständige weiterführende Schulform ist also lernpsy-
chologisch sehr gut begründet. Darüber hinaus erfüllt sie eine unverzichtbare 
Funktion beim Abbau sozialer Disparitäten im Bildungsgang. Einheits- oder 
Gemeinschaftsschulen sind – entgegen der Behauptungen ihrer Advokaten – 

deutschsprachigen Raum etablierte gegliederte Sekundarstufensystem. Schul-

soziale Lernumgebungen für einen effektiven Umgang mit Heterogenität. 
Auch die Hauptschule erfüllt wichtige Funktionen der Schülerförderung, was 

von Kritikern dieser Schulart gern übersehen wird. Diese Schulform bietet vor 
allem für die schwächeren Schüler nachweislich besonders günstige Lern- und 

-

-
– wie 

sondern als selbst-

“ 
Für Bildungsexperten dürfte es deshalb nicht allzu sehr überraschen, dass in den 

-
ler in Nordrhein-Westfalen oder in den drei Stadtstaaten leistungsmäßig über-
trafen – obwohl die Gesamtschüler in den mit dem Kognitiven Fähigkeits-Test 

Daraus lässt sich schließen, dass die Fähigkeitspotentiale der – zumindest be-
gabteren – Schüler an Gesamtschulen nicht anspruchsvoll genug gefordert bzw. 
angemessen gefördert werden. 
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-
lern zunehmend das Selbstvertrauen in die eigenen Fähigkeiten und schließlich 
auch die Leistungsmotivation und Anstrengungsbereitschaft. Wenn dieser Teu-

-
leistungsrückstände immer größer, was sich wiederum negativ auf die Arbeits-

“, vor allem, wenn 
-

-
-

tiven System wie der Bundesrepublik Deutschland sind einheitliche Qualitäts-

Grundrecht aller auf optimale individuelle Bildungschancen im Auge behalten 
-

derung bildungspolitisch gerechtfertigt, genauso wie die Behindertenförderung 
oder die Förderung sozial benachteiligter Kinder und Jugendlicher, ausführli-

-
nichts ungerechter als die gleiche Behandlung Ungleicher“, 

wie bereits der nordamerikanische Psychologe Paul F. Brandwein in seinem be-

also nicht durch gleiche Lern- und Leistungsanforderungen an unterschiedlich 
Leistungsfähigen zu realisieren, wie von Einheitsschuladvokaten unterstellt. 

zu einer optima-
len Ausbildung zwecks Sicherung der Berufs- und Lebenschancen jedes Einzel-
nen resultiert, besteht umgekehrt die 
je nach individuellem Vermögen einen angemessenen Beitrag für die Gesamt-

-

-
-

obachtung/Menschheitserfahrung, dass die Umsetzung auch außergewöhnlicher 
Begabungspotentiale in adäquate Schul-, Studien- und Berufsleistungen inten-
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sive individuelle Anstrengungen erfordert. Das Bewusstsein hierfür ist gegen-

-
ren die Lehrkräfte sowie die Schüler und deren Eltern hierin weit stärker überein 

bei der Entwicklung von Leistungsexzellenz zu, was ja unseren Vorfahren nicht 
-

Nil sine magno vita labore dedit mortalibus“ 

Dem individuellen Anspruch auf gleiche Bildungschancen steht die gesellschaftli-
che Verantwortung gegenüber, ein ausreichendes Spektrum von entwicklungssti-

-
anforderungen einerseits und soziale Ausgleichschancen andererseits, anzubieten. 

ehesten durch  schulische Lernumwelten zu entsprechen. 
Die entwicklungspsychologische Begründung hierfür liegt in der Wechselwir-

kung -

verstehen. Vererbte Begabungsanlagen werden dabei über die individuelle Nut-
zung der durch die familiäre und später auch schulische Lernumwelt gebotenen 

-
ses Beitrags.

Die Anlage-Umwelt-Debatte erhält somit eine neue Dimension durch die An-
nahme einer differentiellen Entwicklungsdynamik
sich durch aktive Mitgestaltung seiner sozialen Umwelt, mit der es ein dynami-

-
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lich entscheidend von den sozio-kulturellen Lernumweltbedingungen ab, d. h. 
auch von den schulischen Lerninhalten bzw. Lernanforderungen und der da-
durch ermöglichten – oder versäumten – Begabungsförderung. 

-
-

ben der Quantität ist natürlich auch die Qualität der Lernaktivitäten von ent-
scheidender Bedeutung für den individuellen Bildungserfolg. Dieser Befund 
stimmt recht gut mit dem Deliberate-Practice-Postulat der Expertiseforschung 
überein, d. h. der Forderung nach individuell anspruchsvollen, anhaltenden 
Wissensaneignungs- bzw. Lern- und Übungs- oder Trainingsphasen als Vor-

–  Unterrichtliche bzw. schulische Differenzierungsmaßnahmen, die sich im 
Sinne sogenannter Matching- oder Passungsmodelle wechselseitig ergänzen.

–  Muttersprachliche Kompetenz als Basis für Allgemeinbildung bzw. Voraus-
setzung für viele Lern- und Wissensbereiche.

-

-
mente für die Entwicklung von Basiskompetenzen und den Expertiseerwerb 
in unterschiedlichen Domänen.

–  Lernmotivation und Anstrengungsbereitschaft der Schüler, nicht zuletzt im 
Sekundarstufenalter.

–  Positive Einstellung der Lehrkräfte bzw. sozialen Umgebung gegenüber be-
-

Während eine spezielle Begabtenförderung in sportlichen und musikalischen 
-

tellektuell Begabten hierzulande – im internationalen Vergleich – eher reser-
viert bis ablehnend.

-
-

ins öffentliche Bewusstsein, ohne dass dies inzwischen überall in konsequen-
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tes pädagogisches Handeln mündet. Als positive Beispiele seien hier etwa das 

Hochbegabte in Schwäbisch Gmünd, das sächsische Landes-Gymnasium 

über nationale und internationale psychologische Modelle der Hochbegabten-

–  Diagnosekompetenz von Lehrkräften als Voraussetzung für gezielte pädagogi-

–  Lernstands- und Leistungskontrollen im Sinne formativer und summativer 
Programm-Evaluationen. Während formative Evaluationen der Unterrichts- 
und Lernoptimierung dienen, sollen summative Evaluationen die Qualität von 
Schul- bzw. Bildungs-Abschlüssen sichern. 

–  Kooperation von Schule und Elternhaus, insbesondere auch bei erforder-
-

stützung.
–  Wertschätzung schulischer Bildung in der Gesellschaft und durch ihre Reprä-

sentanten – sowohl im Hinblick auf eine umfassende Persönlichkeitsbildung 
einschließlich der Werte-Erziehung als auch im Hinblick auf eine optimale 
Leistungsentwicklung der Jugendlichen als Voraussetzung für individuelle 

Weitgehend übereinstimmend mit diesem Merkmalskatalog wird von Exper-
 beschrieben, 

-
-
-

türlich die individuelle Nutzung schulischer Lernangebote und somit auch die 

-
-

-
gesteuerten, schülerorientierten“ Unterricht. Ähnlich wie in Finnland ist nach 
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Resümee

Unterrichtliche und schulische Differenzierungsmaßnahmen sollen allen Schü-
lern bzw. Schülergruppen – wenn auch auf unterschiedliche Weise – nützen. 
Da der Unterricht in heterogenen Lerngruppen mehr oder weniger zwangsläu-

-
fahr, dass besonders befähigte bzw. leistungsstarke Schüler auf der einen Sei-
te und leistungsschwächere oder auch behinderte Schüler auf der anderen Seite 
vernachlässigt werden, somit keine optimale individuelle Förderung erfahren. 
Offensichtlich fällt es gegenwärtig vielen schwer, die Verschiedenheit individu-

Schulumwelten mit dem Postulat der Chancengerechtigkeit im Bildungswe-
sen zu vereinbaren bzw. zu tolerieren. Ungleichheit bedeutet aber nicht eo ip-
so Ungerechtigkeit. Vielmehr lässt sich Bildungsgerechtigkeit nach allen bisher 

zwischen den individuellen Lern-/Leistungsvoraussetzungen und entsprechend 
angepassten unterrichtlichen und schulischen Lernumgebungen herstellen. So-
mit ist mehr und nicht weniger Differenzierung für das heutige Schulwesen ge-
fordert. 

Dieses Postulat gilt sowohl für den Primarschulbereich, wie jüngstens wie-

verstärkt – für den Sekundarschulbereich. Hier haben sich das im deutschspra-
chigen Bereich bewährte gegliederte Schulsystem sowie das vor allem in den 

-

-

Einheits- oder neuerdings sogenannten Gemeinschaftsschulen manifestiert sich 
-

onsfunktion der Schule und zum andern unter der Zielperspektive der Optimie-
rung sozialer Bildungschancen. Dieses Fazit ist keine spekulative Aussage, son-
dern eine wissenschaftlich gut begründete Schlussfolgerung. 
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Die 

Begabt sein in Deutschland 

-
-
-

che Abdruckerlaubnis vielmals gedankt.





von KARL LUBOMIRSKI

Die stechenden Augen der Polizeikameras

am Eingang, inmitten und noch am Ausgang des großartigen Flughafens.

Die breiten, schütter befahrenen oder verstopften Einzugsstraßen nach Baku,

die niederen, dunkelbeigefarbenen, hinfälligen Häuser vor ihren riesigen 
Schwestern dahinter.

wo der Blick schon ermüdet vom salzigen Grau der Stadt.

Vielleicht waren es die Kaspischen Skyscraper-Terrassen Aserbaidschans,

ihre Gedecke und Weine und lautlosen Ozeanriesen weit, weit draußen im Meer.

Vielleicht war Aserbaidschan der schroffe Gott, dem keiner zu nahen wagt,

dessen Flammenatem aus einem Felsenherz schlägt,

dessen Tempel das Heilige wahren, das über der Flamme wohnt.

Vielleicht war Aserbaidschan die hellen Plätze der Nacht,

die rauschenden Brunnen der waldigen Parks inmitten der Stadt,

die friedlichen Menschen vor unpassenden Geschäften,

das Fehlen der Greise, der Haustiere, Pferde, der Trachten, Motorräder,
verschleierter Frauen,



Tage in Aserbaidschan

die schmucken Läden, die furchtlosen Mädchenscharen,

der junge Fiedelstudent, sein Teeglas, sein fremdes Spiel,

die freundlichen Professoren der Universitäten,
 
die wachen Studenten der Geisteswissenschaften, die ich antraf.

Vielleicht war Aserbaidschan die Nezami Street ohne Straßenbahnkreischen, 
ohne Feuerwehrhorn,

vielleicht war Aserbaidschan das offene Auge des Schülerkreises,

ihre arglosen Fragen,
 
das Warten alter Professoren nach einem Leben – auf Antwort.

Vielleicht war Aserbaidschan nur mein Glas Tee

oder ein riesiger, tönender Stein, der Tisch, auf dem mir ein Mädchen Figuren 
nachzog,

sein Weg aus der Stadt, aus Baku, seiner Zukunft, den Türmen, den Sicheln und 
Hämmern und Flucht aus ihnen.

Vielleicht waren Aserbaidschans Megalithbauten nahe der Küste Teil eines Rei-
ches, zu dem auch Stonehenge zählte, und die Kykladen, ja auch die Krieger aus 
Stein im Geröll ligurischer Flüsse.

-
scheidene Mahl, die drei Fernseher dort, die gleichzeitig schnarrten, der Stör 
im Aquarium, der kräftige Baum in der Mitte des Lokals, der durch die Decke 
wollte.

*
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West Fahrt durch endlose, baumlose, turmhohe Wogen aus armer Erde und röt-
lichem Fels, aber in Richtung der Kolchis –

Hügelzüge wie Verse, die das Meer dem Lande vorträgt.

Wieviel Werst noch zum Kaukasus, seinen Maulbeerbäumen,

jenseits der Pässe Föhrenwälder, in denen sich unzählige Bienenvölker in ihren 
bunten Stöcken sammeln.

Walnusswälder, Haselnusswälder, winzige Holzhäuser dazwischen und wie ver-
gessen Sessel und Holzbänke und streunende, kleinwüchsige Rinder. Rinder, die 
ohne Scheu Schnellstraßen queren, von keinem Hupen bedroht.
 
Vielhundertjährige Ahorn-Giganten begleiten Straßen bis an die Schotter Wüs-
ten des weißgrauen, ungezügelten Gerölls, Betten reißender Flüsse im Nebel 
verhangener Gebirge.

Vielleicht war Aserbaidschan diese kalte Mondnacht im ersten kaukasischen 
Schnee heuer, unter dem die mächtigen Bären nun Winterschlaf suchen.

Kann man ein ungestecktes Reiseziel erreichen?

Vielleicht in Aserbaidschan, wo zuweilen beides wahr ist.

Vielleicht waren es die unbeschreiblich graugrünen Augen einer einzigen Frau 
im Herbergs-Empfang, dass die schwarze Abgelegenheit des leeren Hotels ihr 
Drohen verlor.

Sakoshema der Skythen, Shyaky der Türken, Shaken, Shakim Karaw, Karawan-
serei, Umschlagplatz kaukasisch Albaniens für Gold, Schmuck, Seide, Pelze, 
Bernstein. Das letzte Khanat Albaniens, das nichts gemein hat mit der Balkanre-
publik. Ein unabhängiges Kleinfürstentum. Uralter Begegnungsort der Philoso-
phie mit Religionen, Rechtsprechung, Dichtung, Sheki!

Auf einer berühmten Seidenindustrie, seinem Handwerk und dem Handel be-
ruhte der Reichtum Shekis. Auf seinem legendären Widerstand gegen den Per-
ser Schah Nadir – sein Ruhm.
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Heute ist Sheki eine Kleinstadt am Fuße des Südkaukasus. Wiedererrichtet nahe 

den ältesten Stadtteil Nukha am Gurjana-Chay-Fluss begraben hatte.

Die Kenntnis des genauen Verlaufs der alten Seidenstraße ist dem chinesischen 
Kundschafter – heute sagt man Spion – Zhang Qian aus dem 2. Jahrhundert v. Chr. 
zu danken. Zwei Routen, von denen die eine, vom Westen kommend, den Zügen 
Alexanders d. Gr. nach Zentralasien folgte, während die andere das Ergebnis des 

-
-

del der Griechen zwischen dem fernen Osten und dem Mittelmeer zu lähmen droh-
ten. Nördlich des Kaspischen Meeres umgingen nun die Karawanen die Schröpferei 
und erreichten über den Kiss-Pass auf ihrem Weg nach Dagestan Sheki, Shamakhi .

-
rechnung Stämme zusammengeschlossen. Forscher stießen hier auf Feuer-

-
gedehnten Güteraustausches.

,
ein Dorf wenige Kilometer von Sheki. Die kleine Kirche dort, die wir heute in 
ihrem romanischen Kleide sehen, steht auf einer alten Kultstätte der Frühsied-
ler Aserbaidschans und ist nun ein Museum. Das Heiligtum, auf dem sie ragt, 
kann mit Hilfe von Ausgrabungsfunden ins zweite Jahrtausend v. Chr. zurück-
datiert werden. Diese Kirche Kishs, die Elisha, der Jünger Johannes, im ersten 
Jahrhundert über einer heidnischen Kultstätte errichtet hatte, ist kein einzelnes 
christliches Überbleibsel.

 zählt drei christliche Frühkirchen, deren berühmteste Dairevi Mebed ist. 
Es gab mehr als fünfundzwanzig albanische Kirchen im Distrikt, schreibt Na-

keine von ihnen. Und bald wird dem Reisenden heute noch in diesem alten Lan-
de Mohammeds klar, dass seine frühchristlichen transkaukasischen Tempel Leib 
und Seele des Landes verkörpern.

Das antike Rom beobachtete Albanien, das seinen Namen den türkischen Ein-
-
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wunderten die starke und gut bewaffnete Reiterei, die noch gegen Lucullus ge-
kämpft hatte, ehe sie, endlich bezwungen, alliiert an der Seite Roms focht.

Zu unterliegen, bleibt das Schicksal nicht nur kleiner, tapferer Völker und Nati-
onen. Nach Rom waren es – mit einer einzigen Ausnahme, von der wir noch be-
richten werden – Araber und Sassaniden, denen die Kaukasier unterlagen.

Rom errichtete hier sein militärisches Basislager wider Persien und kontrollier-
te die Seidenstraße, die Roms Prinzessinnen bediente. Wir besitzen zahlreiche 
Dokumente aus den Händen Strabos, Plinius‘ d. Ä., Plutarchs, Pomponius Me-

-
genen Städten, die Vipsanius Agrippa für Augustus zeichnete. Das Land hatte 
Schlachtrösser zu liefern, Gold, Kupfer, Waffen, Silber, Granatäpfel, Nüsse und 
alles, was seine Erde an Getreide und Feldfrüchten hergab. Albanien durfte ei-
gene Münzen prägen, ein seltenes Privileg.

Zurück zu 
Norwegische Forscher legten Grabhügel, heilige Stätten frei, an denen noch im 
zweiten Jahrtausend vor Christus Menschenopfer dargebracht wurden. Die Ge-

-
rechnung aus Sklaven, Landbesitzern, Handwerkern, dem Adel und Priestern, 
die von einem Präfekten, einem Basileus, einem König regiert wurden, dem der 
höchste Priester gleichgestellt war.

Sie verehrten Selene, den Mond, gemeinsam mit Helios, der Sonne. Strabo be-
richtet, dass Wanderer, die allein die schütteren Wälder durchstreiften, riskier-
ten, von Priestern gefangen und in Ketten gelegt, gemästet und endlich zusam-
men mit Tieren geopfert zu werden. Die Zeremonie sah einen ausgebildeten 
Gehilfen unter den Zuschauern vor, der dem Opfer unversehens von der Seite 
den Dolch ins Herz stach. Das Umsinken des Unglücklichen besiegelte die hei-
lige Handlung. 

Ab dem sechsten, fünften vorchristlichen Jahrhundert setzte sich die Lehre Za-
rathustras durch. 

Kish ist der raue Ort am Talschluss, nachdem man Sheki erreicht hat. Zur Zeit 
ist Kish nur über anspruchslose Straßen und noch anspruchslosere Brücken zu 
erreichen, vor denen selbst gewiefte Einheimische zurückzuschrecken scheinen, 
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obwohl sie bald darauf für bescheidenes Entgelt gleichmütig die steinigen, stei-

auf denen man nicht einmal auf einem Maultier reiten möchte. 

Nahe dem Dorf ragen am Garatapa-Berg die Ruinen der Festung Gelersen her-
vor, der vielleicht beeindruckendsten Zeugin des Freiheitswillens eines kauka-

-
dert mit unerhörter Tapferkeit den Mongolen Timurs widerstand.

Wie schon angedeutet, führte lange vor unserer Zeit durch  die nördli-

Karawanen und ihre riesigen Kamele nicht mehr her. Nur die berühmte Sei-
de, die hier gewebt wurde und die von hier ihren Gang durch die Welt antrat, 
gibt es immer noch. Sie bewahrt ein Geheimnis. Sie widersteht Keimen und 
Parasiten, diesen fast unausrottbaren Bewohnern der Falten üppiger Gewän-
der in heißen Erdteilen. Vielleicht sind die kargen Böden, mit denen sich hier 
die Maulbeerbäume begnügen müssen, die Ursache dieser Eigentümlichkeit 
einer Seide.

London bis in den fernsten Osten ein Begriff war, begann mit der Unvernunft, 
der Maßlosigkeit eines Despoten Persiens. Man überliefert, dass hier der 

-
leben erlaubte, dass die unverbaute, ausgedehnte Stadt zahllose Parks und 
Gärten kannte, dass hier Silber- und Waffenschmiede, Kürschner, Pelz- und 
Fast Food-Händler, Teppichhändler und Karawanenausstatter anstelle des um-
ständlichen Silbergeldes und des gefährlichen Goldes Wechsel und Scheck-

überall, der Handelsüberschuss des Orients gewaltig war, weil auch bei Stof-
fen ein unvergleichlicher Qualitätsvorsprung herrschte und der Westen weder 
mit Waffen, noch Schmuck, noch Stoffen, Parfümen oder irgend anderen Ge-
genständen mithalten konnte, gleichzeitig aber diese kostbaren Güter schätz-
te, suchte und sich damit verschuldete.
 
Die Häuser, schlicht von außen, kennen noch heute nur zwei Räume. Die Wände 
zieren nicht selten kostbare Malereien, die Fußböden Teppiche bei wenig sons-
tigem Mobilar ohne Tisch und Stühle. Wunderbar gestickte Kissen bilden die 
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Die Mahnung des Korans zur Einfachheit in Kleidung und Lebensführung wird von 
den Männern mit der Pracht ihrer Wehrgehänge, Pistolen, Dolche, Gürtelschließen, 

unerreichbar schönen und wertvollen Gewehre Aserbaidschans mit der höchsten 
Anerkennung aus. Die Frauen hielten sich weniger an die Aufforderung des Prophe-

-
ben dem Betrachter den Atem. Mit dem allgemeinen Reichtum erhob sich die Be-
gehrlichkeit der Nachbarn, die Bedrohung. Die kleinen Fürstentümer mussten sich 

zeugen, ebenso die Fluchtwege in die Berge, die Kellergewölbe.

*

Vielleicht waren mein Aserbaidschan die alten freundlichen Frauen, die den un-
vermeidlichen Tee im Schatten eines mächtigen Nussbaumes servierten, von 
dem auch die schwarzen Früchte stammen, die, in Honig getaucht, den Tee be-
gleiteten. Vielleicht war es der gütige Glanz dieser wissenden Augen und falti-
gen Gesichter, in denen das vergessene Wort Heimat noch lebt. 

Am südlichen Kaukasus nahe Sheki lehnen und ragen, wie bereits erwähnt, am 
Berge Garatapa die gewaltigen, überwucherten Mauerreste der mittelalterlichen 

-
ckenheit und beispielloser Mut der Aserbaidschaner, der Kaukasier des Klein-
fürstentums und Khanates Sheki, das sich weder Mongolen noch Persern ge-
beugt hatte, im achtzehnten Jahrhundert weltweit zur Legende machten.

Die Legende:

Nadir Schah Afshar aus Khorasan, ein fähiger, skrupelloser Emporkömmling, 
Sohn einer usbekischen Sklavin, der sich nicht scheute, den Schah – seinen För-
derer und Gönner, den letzten Safawiden – wie damals so oft üblich, zu blen-
den und abzusetzen, ehe er ihn und seine Nachfahren ermorden ließ, hatte den 
Thron Persiens eingenommen und regierte mit eiserner Hand. Zum nunmehr ei-
genen Afshariden-Reich zählte im Norden neben anderen dreizehn Kleinfürs-
tentümern auch das winzige Khanat Sheki. Beherrscht wurde es von Haij Che-
lebi, einem jungen Aristokraten alter Abkunft.
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Nadirs ununterbrochene Heerzüge – man nannte ihn einen zweiten Alexander 
– verschlangen Unsummen, seine Ausgaben überstiegen seine Einnahmen, und 
dies zwang ihn, die Untertanen höher und höher zu besteuern. Seinen Feldzügen 

ließ, ehe er die Stadt einäscherte. Die Fürsten des Reiches begannen, sich gegen 

Krieger um und riefen den Sultan der Osmanen zu Hilfe. Zar Peter d. Gr. sah 
oder glaubte die südlichen Grenzen des russischen Reiches durch die Truppen-
bewegung der Türken bedroht, und somit trat Russland auf den Plan, was dem 
Ende der Freiheit Kaukasiens gleich kommen sollte.

Aserbaidschan wurde ein Spielball zwischen der Türkei, Russland und dessen 
-

 
Schah Nadir aus dem persischen Mashad versuchte, das rebellische Shamaki 
einzunehmen, wurde aber von den herbeigerufenen Türken daran gehindert. 
Nach dem Tod Peters d. Gr. rief Russland seine Truppen zurück. Das Bündnis 

Gulu Khan.

in ihr Land. Nadir nennt sich nun Sultan. Er unterwirft alle Aufständischen, 
bricht jeden Widerstand, ehe er auf Dagestan stößt und, wie Alekscy Cherkas-

-

suchte, beginnt umzudenken. Und genau in diese Zeit fällt seine Begegnung mit 
Haij Chelebi, dem sehr reichen, jungen Fürsten von Sheki. Auch dieser sollte 
ein Opfer der Tributvorstellungen seines Herrn werden. Aber es kommt anders.

-
bot seinen Untertanen, das Geforderte zu entrichten. Als dies dem Schah zuge-
tragen wurde, beorderte er Haij Chelebi vor seinen Thron. Die Drohung, ihn mit 

-
ten nicht zu erschrecken, und als der Schah ihm die Missachtung seiner Befeh-

zu verbessern, wenn die Situation es erfordere. Nadir ließ ihn frei und schick-
te ihn unüberzeugt zurück nach Sheki, wo Haij Chelebi dessen Befehle weiter-
hin zum Wohle seiner Untergebenen ignorierte. Als Nadir auch dies zugetragen 
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wurde, schäumte er vor Wut und befahl, den Unbotmäßigen wieder zu brin-
gen. Chelebi, der wusste, dass sein Leben verwirkt war, rief seine Getreuen im 

mein Leben und eures, wenn ihr nicht meinen Befehl befolgt.“ Sie schworen 

euch schonen.“ Da sie aber seinen Mut, seine Liebe zum Volk und seine Kriegs-
kunst kannten und schätzten, weigerten sie sich, ihn zu töten und schworen, bis 
zum letzten Blutstropfen an seiner Seite um ihre Freiheit und Selbstbestimmung 
zu kämpfen. Der junge Khan begann daraufhin augenblicklich mit den Befesti-
gungsarbeiten der Burg von Kish. Mauern und Schanzen und Türme, Zisternen 
und Vorratslager für eine lange Verteidigung wurden angelegt und eingerichtet. 
Alle Fäuste standen ihm zu Diensten, ob Frauen, Mädchen, Handwerker oder 
Krieger. Als der Schlachten und Belagerungen gewohnte Schah Nadir in der 
erwartet kurzen Zeit anrückte, wusste er, dass diese kaukasische Burg schwer 
einzunehmen und von entschlossenen, harten, kriegsgewohnten Männern ver-
teidigt würde. Haij Chelebi hatte die gesamte Stadtbevölkerung zeitgerecht in 
die Burg befohlen und alle Tore schließen lassen. Der Schah nahte und forder-
te die Verteidiger auf, sich zu ergeben. Die überlieferte Antwort Chelebis lau-

Khan es wagte, das riesige Persien und dessen erfahrenen Feldherrn und Schah 

einem ihrer Ausfälle und herben Verlusten an eigenen Kriegern – trotz seines un-
geheuren Zornes – dem Befehlshaber der Belagerung folgte, der befohlen hatte, 
anstelle weiterer Verluste eigener Soldaten die Eingeschlossenen auszuhungern. 

aufgegeben hatten, ehe sie vor wenigen Jahrzehnten den verborgenen Rettungs-
pfaden und ausgedehnten Felshöhlen, ja versteckten Viehweiden im Kaukasus 
nachspürten, in und auf denen heute noch Hirten ihre Herden vor Unwettern in 
Sicherheit bringen und die unter Chelebi Einwohnern und Verwundeten, Frau-
en und Kindern jahrelang Schutz und Rettung waren und nie verraten wurden. 

Man berichtet weiterhin von einer besonders blutigen Episode dieses Krieges, 
nach welcher die Verteidiger nach einem Ausfall mit großen Verlusten nicht 
mehr die Kraft besaßen, die rettenden Mauern und Leitern zu erklimmen, und 
von Frauen und Mädchen in Rüstungen, die diese den Toten abgenommen hat-
ten, verteidigt und gerettet wurden, worauf hin man der Festung auch den Na-
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Nadir, ein äußerst nachtragender grausamer Herrscher, konnte und wollte sich 
-

te seine Angriffe unaufhörlich. Auf einem seiner fünftägigen Erkundigungsrit-

Dörfer und Weiler und auch Sheki nieder.

-
hin eine große Summe Geldes überbringen ließ. Das Beispiel des jungen Fürs-
ten, eines einzigen Mannes, und der ungeheure Mut seines Volkes und dessen 
Treue, das keinen Verrat kannte, steckten – ähnlich wie Andreas Hofer zur Zeit 
Napoleons – eine ganze Welt an, die für einen Augenblick glaubte, dass das ein-
zig Unbesiegbare der Wille zur Freiheit sei. Chelebis Ruhm wuchs ins Uner-

verliehen. Er baute seine Stadt, seine Dörfer, ihre Moscheen, Brunnen, Kara-
wansereien, Bäder und Medresen prächtiger als zuvor wieder auf und hielt sein 
besonderes Augenmerk weiter auf ein schlagkräftiges, gut geschultes Heer. Sei-
nen Rat, sein Maß, seine Weisheit waren gesucht.

Schah Nadir, der keine Demütigung vergab, wurde bald von den eigenen Wür-
denträgern umgebracht, nachdem das kleine aserbaidschanische Khanat She-
ki dem mächtigen Despoten und seinen unermesslichen Schätzen widerstanden 
und bewiesen hatte, was Furchtlosigkeit und Treue eines kleinen kaukasischen 
Volkes vermochten. 

Dem legendären Heerführer und Khan folgten unterschiedlichste Erben, von de-
nen nur wenige Mäßigkeit und kluge Staatsführung übten. Sie blendeten, verrie-
ten, ermordeten einander und wurden endlich die Lokalgünstlinge weltbestim-
mender Großmächte.

Am Fuße des Festungsberges und seiner gewaltigen Mauerreste, im Duft naher 
-

lons, Becken und Brunnen an, von denen sich einzig ein kleiner, fast unschein-
Abb. 1

-
terhin Mirza Jafar aus Shiraz, Usta Gambar aus Shusha, Ali Gula und Gubran Ali 

-
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Abb. 2 -

und Farbglasfenster. Der zweigeschossige Palast, von niederen Mauern umgeben, 
hat zwei Eingänge. Einen für das andere Geschlecht. Das Stockwerk der Privat-

von der Fassade stehen am Rande eines Wasserbassins zwei beinahe fünfhundert-

man im Sommer einen herrlichen Blick in den Park, der das Verfolgen der Spiele 
der Fische und die Freude an der Pracht der Pfauen gestattete.

Ehe man den Palast betritt, staunt man mehr über den Ruhm, der ihm voraus-
eilt und der sich scheinbar eher von der Bescheidenheit, ja Unansehnlichkeit des 
Stadtbildes herleiten ließe als von seinem Äußeren.

Das über dreißig Meter hohe Platanenpaar erinnert an das berühmteste Liebespaar 

-
ten Raumgestaltungen in einem Palast nicht nur des Orients gefunden sein. 

Die Harmonie der natürlichen Farben, die Aufteilung der Wand- und De-
ckenfresken in solche, die der weiblichen Seele näherstehen, und solche der 
Philosophie, Mathematik, Epik, Jagd und Herausforderung nähere, bilden 
ein Augenvergnügen, das sich nicht beschreiben lässt, und überlassen den 
Betrachter einem Zustand zwischen Traum und Wirklichkeit, aus dem er nur 

-
-

ler leer ließen. Kein Foto ist imstande, dem Leser die Pracht zu vermitteln – 
es wird trotzdem versucht. Das Blumenmeer der Wände, Decken, Nischen 
und Türen, die Abwesenheit alles Einmaligen und Heroischen, Eitlen, die 

Abb. 3 und 
Abb. 4 -

-
chen möchte. Keiner der Künstler hat versucht, das harmonische Gesamtbild 
durch eigene Bravour zu zerstören. Überall ist ein unhörbarer Vogelgesang 

nur aus mancher Musik Schuberts kennen.

-
Abb. 6
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Abb. 1: Khans-Palast von Sheki; Quelle: Von Interfase – Eigenes Werk, CC-BY-SA 
4.0, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=43133708 

Abb. 2: Khans-Palast von Sheki; Blick in ein Empfangszimmer für Staatsgäste mit  deutlich 
sichtbarer Fensterwand aus Farbglasornamenten; Quelle: https://commons.wikimedia.
org/wiki/File%3AShaki_khan_palace_1.jpg by Urek Meniashvili (Own work) via Wikime-

dia Commons from Wikimedia Commons



Abb. 3: Khans-Palast von Sheki;  etwa 
2 m hohes Blumenbouquet mit  Vögeln; 

Quelle: eigene Aufnahme

Abb. 4: Khans- Palast von She-
ki; Quelle: https://commons.wiki-
media.org/wiki/File%3AShaki_
khan_ palace_interier.jpg von Urek 
Meniashvili (Eigenes Werk), via 
 Wikimedia Commons vom Wikime-

dia Commons



Abb. 6: Khans- Palast von Sheki; 
Detail aus einem Glasfenster;   

Abb. 5: Khans-Palast von Sheki; 
etwa 2 m hohes Blumenbouquet 
mit vielen Vögeln auch in hervor-
gehobener Darstellung; Quelle: ei-

gene Aufnahme
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Zusammengesetzt sind diese Fenster aus kleinen, in Holz gefassten Vielecken, 
die, ohne Leim oder Nägel, nur ineinander gesteckt, mehr als zwei Jahrhunder-
te, ohne sich zu verwölben, überdauert haben und trotz ihrer Größe leicht auf-
zuschieben sind und damit die Räume auch bei drückender Hitze zu kühlen er-
lauben.

Hier, über dem ursprünglichen Sitz der Herrscher, hat die Regierungskunst Che-
lebis, die den Reichtum und Wohlstand der Bevölkerung zu schützen verstanden 
hatte, ihr eigentliches Denkmal gefunden. 

das Ganze nicht im üblichen Sinne aus Details besteht, sondern dass diese einem 
Gesamtkonzept folgen, das sich durch alle Räume verfolgen lässt, ohne sich auf-

-
terpretation der Motive nie ein Schock oder eine Verblüffung gesucht wird. Die 
Künstler ordneten sich ihrem Auftrag unter, und dieser bestand darin, die höchst 
mögliche Lebensqualität, zu der künstlerische Ausschmückung beitragen kann, 
zu erreichen. Der Teil der Wandmalerei, der der Chronik vorbehalten ist und da-
her Schlachten oder Jagden zeigt, nimmt nur schmale Bänder an den Bildgren-
zen ein und verrät die Bedeutungslosigkeit, die der Khan Kriegsverherrlichung 
zumaß. Je mehr man sich der Gesamtauffassung dieses Palastes hingibt, umso 
mehr ist man von der Philosophie und der Auffassung fasziniert, die zu seiner 
Errichtung führte und der mit der Eingliederung ins Zarenreich ihr erstes jähes 
Ende, lange vor der Ausplünderung hundert Jahre später, gesetzt wurde.

-
 Und damit sprach er 

mehr die zu Architektur gewordene Weisheit aus als deren Pracht.

Nie wieder haben die Künstler Aserbaidschans Ähnliches geschaffen.

Vom selben Autor gibt es zwei Reisebände Bruder Orient
Gefangene des Himmels

-
der des Nahen Ostens und Zentralasiens, z. B. ein Syrien, das es nicht mehr gibt.
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überlassen.

Die Asche von Gelesenem nach Valladolid durchstochern und – niedersinken 
auf Bänken, im Schatten der Pracht Salamancas.

Mittagsstille durchwaten im rötlichen Dunkel der Universität, steinernem Fili-
gran die Nackenwirbel opfernd.

Dies alles liegt hinter uns, während wir auf den Flügeln der wartenden Ebene, 
leichtes Gewölk atlantikwärts zählend, die unscheinbare Grenze passieren.

*

Portugal erreicht. Schmal sinkt die Straße aus den spanischen Weiten zwischen 

zurück durch grüngraue Flechten, duftende Eukalyptusbestände. Zwischen den 
Höhen schützen die Hirten die Hunde mit Stachelhalsbändern vor Wölfen und 
stützen sich selber auf wehrhafte Stöcke.

Unüberschaubar wölbt sich die Straße durchs kühle Grün, und 
der Asphalt auf ihrem Rücken klammert sich ängstlich an uralte Wege darunter.

Abends erreichen wir Guarda. Die süße Mulattin lateinischer Sprachen bedeu-

Lakaien legen sich um die Griffe der Koffer und tragen das leicht empfunde-

 Es ist elf Uhr nachts. Den Stadtplatz hellt Festbeleuchtung. Ein Land-
-

fen einer romanischen Kirche an den Ausblick von der Universitätsterrasse über 
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die vom Rio Mondego durchzogenen Hügel, vorbei am langsam versandenden 
-

schen Grafen, den ersten portugiesischen König, an die unerschütterliche Ka-
thedrale, ihren steinernen Ruf nach mehr, Bischöfe, die maurische Schädel spal-

Leitern vor den verbleichenden Rücken vielhundertjähriger Bände der einzigar-
tigen Bibliothek und denke an Schenkungsurkunden El Cid’s, die man in Bur-
gos bewahrt. Coimbra, Wind, Stiegen und die Geduld, mit der man uns Mitter-
nacht antwortet, die Musikanten kämen gewiss. Die tobenden Kinder schlafen 
längst in den schwarzen Röcken der Mütter. Wir gehen zurück ins Hotel. Nein, 
die Kapelle sei gestern nicht mehr gekommen, antwortet man arglos am nächs-
ten Morgen. Und das eigens gebaute Podium? Ach, das ließe sich rasch ausein-
andernehmen.

Nach Stunden des Fahrens durch Wälder und Hügelzüge schweift der Blick nach 
-

hen. Batalha. Nur Alvarez, das Schwert in der Rechten, blickt unverwandt vom 
Hengst in den Süden. Sein Jünglingsgesicht verrät der Gedanken Ordnung. Sei-
nes Durstes gedenk, plätschert seit sechshundert Jahren der Brunnen im Klos-
ternorden, den ein blinder Baumeister endgültig wölbte und ein glücklicher Kö-

-
-

das kastilische Heer besiegte.
Müde erreicht man die sonnige Apsis des blonden Domes. Schwalben zeichnen 

fremde Noten auf rasenden Flügen ins turmhohe Wölben der Gotik und fürchten 
die Schlusssteine nicht und nicht die unbeweglichen Züge der Könige, Prinzen 
und Witwen im Seitgelass, wo Licht die feinen Mauern vorm Einstürzen wahrt.

Was kann schon Vollendung? Die Pfeilerrümpfe des angefangenen Mausole-
ums ragen im Osten der Kathedrale über den Särgen, die der Himmel bewacht. 
Ein unbeschreibliches Tor noch, dann Überwältigung durch den eigenen Vor-
satz. Man tritt in den Platanenabend und kann nicht zurück in das Heute, ge-
hindert vom Dunkel der Blicke, dem schweigsamen Schreiten der kräftigen 
Gestalten, denen Eile so fremd ist wie Müßiggang, und die man, mit Rechten 
ausgestattet, heute noch rufen könnte, morgen das Werk zu vollenden, das ein 
halbes Jahrtausend schlief.

fast, Ketch-up, Mercedes so mühsam umschreiben, scheint hier zu geschehen.
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Risse der Haut, der Gesichter, der Hände, sind kein Ort für Neurosen und Se-
dative und wonach die Besten im östlichen Westen schüchtern wieder zu suchen 
wagen, ging nicht verloren hier. Es ist, was sie zu besitzen nicht wissen.

Nach  heilen die Knie der Büßer, und Nazaré bewirtet im Windschat-
ten eisenharter Eichenboote den ernsten Gast mit Traum und Langusten. Viel-
leicht könnte man seine Söhne in dieses Land schicken, oder nach Alcobaça in 

-
den, sondern Menschen. Vielleicht ist unvollendete Großart würdiger als ferti-
ges Mittelmaß.

Vielleicht lässt sich der ungeheure Westen mit dem ungeheuren Osten nicht 
in eines Volkes Herz vereinen. Oder hieß man allzu viel Arabisches in sich will-
kommen. Und erwartete die Beben wie Erlösung.

Der Ausweg nach unten als die Himmelsrichtungen versagten und man gelob-
-

terkönig, sein Reich, das zu beherrschen unnötig.

Wachstum zu enden. Palmen im Augenaufschlag der Teiche umhangen, von 
namenlos blauen Glocken aus Blätterbrokaten. Tomar. Templerschloss um die 
Grabkirche Christi und Fenster Vinetas, korallenäugig in die Höhe gerichtet, die 
Heloise erwarten und Veronese. Über dem Brustkorb schwerer Choräle Kreuz-
rippen und ein Blick aus Kettenhemden nach dem Südosten. Jerusalem nur ei-
nen Willen entfernt.

Deckt mich mit einer einzigen Azulejo, aber hindert mich nicht. Die Zügel des 
Windes schleifen im Hof, wo die Zisternen düster auf Wasser warten. Templer, 
euer Kreuz ist unsichtbar geworden, ohne zu verblassen.

Die Segel der Blicke schlaffen im Anblick der Brücke, durch die der schlafende 
Tejo ohnmächtig dem Meer in die Arme sinkt. Den letzten Platz diesseits Afri-
kas beschatten die Statuen Stolzer, zu deren Füßen am Sockel Wortlose kauern, 
im Dunkel ihrer Hautfarbe geborgen, von löchrigen Schleiern umsorgt, unbe-
achtet vom hastigen Humpeln und Wiegen der scheckigen Menge. Vergessen 
sind Cintra, Cascais, Evorà. 

Zwischen den starren Vierteln Pombals, heute herrischen Hütern exotischer 
Banken, tragen die Schiffer über den einen einzigen Platz hinter all den Ozeanen 
auf allen Ozeanen Errafftes, Erlittenes, Erschlichenes aus den sengenden Stra-
ßen in die Gewölbe, wo in nachtblauen Jacken goldene Knöpfe grünkalter Glä-
ser Kurse und Werte spiegeln, die verdoppeln oder vernichten.
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Überall ist ein Hocken, ein Dämmern. Herrisch wirft sich die herrlich geplante 
Avenida, der Corso, main road, boulevard zwischen zerrissene Viertel, und kraft-

Zitadelle, Zeiger am Zifferblatt des Lebens der Stadt, wird von ihren Bewohnern 
einander gezeigt, sicher der gegenseitigen Freude. Hoch ist es hier. Kanonen der 
Caravellen sind Sperlingen zu heiß, sie erwarten das Bröseln der Krumen im 
Sand unter Eichen und Föhren. Schweigend stehen Rothaarige neben Blonden 
und Grauen und sehen atemlos den Strom das goldbraune Land mühelos zer-
trennen – wie ihre Ahnen. Lang glüht unter Sandalen Basalt noch im Schatten, 
aber die Urenkelin morgenländischer Oase weiß dem Mittag zu trotzen. Kein 
Papagei, kein Äffchen an Ketten, keine fremder Schrei, kein schwarzer Mann. 

Wo blieb Lissabon?
Auch schwache Augen erkennen das Häusergetürm Alfamas, aus dem Anto-

nius kam. Und weiter links, ja, dort hinten der Turm von Belèm und gleich da-
neben das Kloster der Hieronymiten! 

Oh Manuel, Manuel, hättest du alles gewusst! Du hättest den Alabastersarg 
Vasco da Gamas zertrümmert, die Kaiserkrone Brasiliens in tausend Stücke zer-
brochen, Camòes Gebeine gesucht und – hätte es Städte gekostet – nicht gedul-
det Braganzas Verfaulen in Sao Vicente. 

Aber wozu? 
Heißt nicht der heimliche Sieger Verfall? 

War Heinrich der Seefahrer nicht schon genügend belohnt von seinem Ent-
schluss und dem Anblick der Caravellen? 
War sein Traum nicht lange genug am westlichsten Kap allein mit den Stürmen 
angeschwemmter Verheißung? 

Gab es jemals ein Land solchen Namens, oder muss nicht alles zu Frevel ver-
kommen, was mehr als ein Leben? 
Wohin mit vergifteten Knaben und dem gelangweilten Blick eines spanischen 
Königs zwischen zwei Zügen Schachs?

Die Schultern Lusitaniens heben sich leise in Lissabon. Wozu? Ein Flüstern 
geht durch pausenloses Beginnen. Dieses Beginnen der jungen Föhrenwälder 
des Nordens, der Zedern- und Eukalyptusweiten, der Pinienzüge, die kein Mais-
feld durchbricht, kein Rebenhügel krönt, kein Weizen-, kein Rübenfeld durch-
trennt, kein Rind durchschreitet, keine Gans belebt, kein Falke überschaut. Ein 

Epochen auf das nächste gerichtet, das, ach, so fern ist wie jene Kolonien, die 
-

lichkeit westlicher Fürsorge, die kein Portugiese zu erkämpfen die Kraft hat. Es 
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ist das ganze Land nur ein Vorwand, eine Küste, der feste Teil des Meeres. Und 
darum scheint hier das Erdbeben erwarteter und Ausdruck jener Kräfte, die Un-
tergang, Überfall, Versinken, Zerbrechen gemeinsam haben, dasselbe meinen. 
Die Kräfte werden aufgebraucht im Beugen. 

-

 Königreich. Die britisch scheinenden Autokennzeichen sind neueren 
Modellen aufgeschraubt. Die schwarzhaarigen kleinen Hände aus den Lastau-
tokabinen winken seltener zum Überholen. Abends ist der Verkehr noch stark, 
und kein Estalagem hat Platz. Die Trinkwasserversorgung bricht manchmal zu-
sammen, und nur die landeinwärts liegende alte Straße verhindert den Unter-
gang der Küste.

Schweigend stehen die Portugiesen daneben, Schakalen ihr Land, ihr Schick-
sal überlassend, Hilfsarbeiten ausführend oder den ewiggleichen Kitsch verhö-

-
schiedene. 

Einmal Duschen ein halbe Mark. Bitteschön. 
Algarve, Alterssitz portugiesischer Glücksritter aus Brasilien.
Algarve, Fortschritt der Einsamkeit, Heimweh nach Portugal.
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-
-

kannt. Aber neben der politischen gab es noch die kulturelle Bühne, und hier 
wussten sich manche politisch unbedeutende Kleinfürsten zu engagieren und 

-

Der Fürst wird nicht zuletzt auch als Schöpfer des Wörlitzer Gartenreiches ge-
rühmt, das seinerzeit eine nahezu unübersehbare Zahl von Besuchern von weit-

-
werk mit seinen Persönlichkeiten dargestellt. 

-

Durchreise durch Dessau, wobei er unerwartet aufgehalten wurde: 

-

-

-
 

-

, hrsg. v. Anna von Sydow, Bd. V, Berlin 



Gartenfreunde – ein kulturelles Kommunikationsnetzwerk im ausgehenden 18. Jahrhundert

er sich insbesondere mit dem Fürsten von Dessau2, aber auch weiteren Freunden 
und ihm näher bekannten Standesgenossen. Die Bekanntschaft des Fürsten mit 

-
licherweise hat dieser ab und an dem Fürsten privat über wichtige Ereignisse 

-
. Wil-

-

Gast des Fürsten am Dessauer Hof .
Um Alexander George von Humboldt rankt sich ein Unter-Netzwerk von Gar-

ten-Freunden:
Nachbar des Humboldt‘schen Gutes war im Dorf Tegel Friedrich August Lud-

-
forstmeister“, übertragen bekommen hatte. Burgsdorff erwies sich bald als weit 
und breit anerkannter Forstwissenschaftler und -praktiker und richtete eine 
Forstakademie ein, an der Forstjunker ausgebildet wurden. So reiste auch Franz 

um an der Akademie ausgebildet zu werden. Burgsdorff war auswärtiges Mit-
glied der Erfurter Akademie Nützlicher Wissenschaften, in der Karolines Vater, 

-

auf die Einrichtung der Tegeler Akademie hin . 

2 Dazu z. B.

von Humboldt. 

, hrsg. von Albert Leitzmann, Leipzig 

Gesund allein macht Doktor Heim
, in: Berlinische 

, gesammelt von Georg Wil-
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womit ihm die ärztliche Versorgung zwischen Potsdam, Berlin und Oranien-
-

 Den 

-
“  Marie Elisabeth von Humboldt soll sich über 

die Lernschwäche des jüngeren Sohnes Sorgen gemacht haben: Alexander eig-
ne sich wohl nicht für das Studium . 

Ein guter Bekannter der Familie von Humboldt und des Fürsten Leopold war 
-

ßer Regelmäßigkeit Jahr für Jahr Fürst Leopold Friedrich Franz in Dessau auf-
gesucht .

Carl Christoph von Hoffmann
-

-

Rheinsberg eine hohe Gartenbaukunst entfaltete, kam es zur Bekanntschaft mit 

. Ausgewählt und hrsg. v. Wolfram Körner, 
-

weise wurde beibehalten.

Mutter. Wilhelm, der schon über einige Griechischkenntnisse verfügte, konnte die Namen besser 
behalten, weil er dadurch lernpsychologisch vorstrukturiert war. – Man fragt sich daraufhin: Kann 
man also wirklich, wie moderne Bildungs-Meinungsführer propagieren, auf Kenntnisse in den alten 
Sprachen großzügig verzichten? 

-
mal in Begleitung seiner Gemahlin.

-
roeden und Wilhelm von Humboldt -
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Universität Halle ernannt und mit weitreichenden Befugnissen ausgestattet, die 
einerseits eine straffe Führung des Staates gegenüber den Partikularinteressen 
und -gewohnheiten der Professoren, andererseits aber eine zeitgemäße Struk-

-
schaften und der landwirtschaftlichen Betriebslehre. 

Carl Christoph von Hoffmann hatte zuvor durch Heirat das in der Nähe von 
Halle gelegene Gut Dieskau erworben, wo er während des Sommers drei Mona-

-

das zur Kernzelle der preußischen Gymnasialverwaltung wurde. 
-

halt schickte dazu seinen talentiertesten Gärtner – einen Landschaftspark anle-
-

nesisches Wasserhaus, ein Otahitisches Badehaus und ein geselliges Gartenhaus 
die Parklandschaft.

-

“  
-

Er ist ein sehr geist-
-

“ , 

mit Carl Christoph von Hoffmann einen Holzhandels-Vertrag  eingegangen, zu 
dessen Teilhabern noch der frühere Wirtschaftsminister Julius August Friedrich 

-

Ereignisse und Entwicklungen in der Hofgesellschaft dar. Der König verwehrte ihm eine weitere 
-

schen Äußerungen nicht zurückhielt. 

nur als Energieträger, sondern auch als Baumaterial sehr begehrt. Zusätzlicher Mangel entstand, 
weil der König die Holzbewirtschaftung monopolisiert hatte.
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aus dem Kontrakt zurück, der durch den späteren Konkurs von Aaron Meyer be-
einträchtigt wurde.

Carl Christoph von Hoffmann und seine Gattin, Johanna Friederike Auguste 
-
-

ette Herz auf Dieskau zu Gast. 

Den dritten Partner in dem Netz der Gartenfreunde verrät jene berühmte, jedoch 
nie näher auf ihre Aussagetiefe hin untersuchte Beschreibung der Tegel‘schen 
Familienidylle, die sich in dem Brief der Caroline Wilhelmine von Briest vom 

-

-

-

-

pour rire, und dabei wird er im Hause wie der Engel der alten Verwandten ge-
-

Ehe: Von daher erklären sich die Vermögensverhältnisse.

Humboldt nahm die verarmte Verwandtschaft ihres ersten Ehemannes bei sich auf. 
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Familie von Humboldt? Die Beantwortung dieser Fragen führt tief in bisher un-
bekannte Humboldt‘sche Bekanntschaften hinein. 

 auf Nennhau-

eben die erwähnte Briefschreiberin. Briest hatte im Siebenjährigen Krieg ge-
dient, hatte danach als Rittmeister seinen Abschied genommen und befasste sich 
mit fortschrittlicher Landwirtschaft und Parkgestaltung – wie Alexander George 
von Humboldt, Carl Christoph von Hoffmann und der Fürst von Anhalt-Dessau. 

Caroline Wilhelmine von Briest war bürgerlicher Abkunft22 – sie muss in 

recht sensationell, skandalbesetzt, in Berlin jedermann bekannt. Zuerst: Zwei 
Hauptleute, die Caroline verehrten, jedoch nicht erhört wurden, baten den Kö-
nig um Unterstützung ihrer Bewerbung, die dieser auf seine Weise abschlug: Für 
ihre Tauglichkeit als Ehemann müssten sie schon selber sorgen, nicht jedoch der 

-
me den Hof machen zu können, und wurde prompt aus dem Dienst entlassen. 
Das Ja-Wort erhielt schließlich der damalige Oberstleutnant und Flügeladjutant 
des Königs und spätere General und Kriegsminister Graf Levin Rudolph von der 

Rudolph von der Schulenburg im Übrigen war Pate bei Wilhelm von Humboldt, 
worin sich schon erste bekanntschaftliche Nähe andeutet. 

Caroline Wilhelmines Vater, Johann Christoph Zinnow, wurde nachgesagt, 
dass er während des Siebenjährigen Krieges als Leiter des sächsischen Kriegs-
kommissariats, des späteren Generalfeldkriegsdirektoriums, verantwortlich für 
die Eintreibung von Kontributionen im besetzten Kurfürstentum Sachsen, die 
Grundlegung eines eigenen beträchtlichen Wohlstandes nicht außer Acht gelas-
sen hätte. Erben dieses höchst stattlichen Vermögens waren Caroline Wilhelmi-
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Brüder. 
-

-
-

dem sie, selbst Romanautorin, auf ihrem vom Vater geerbten Gut Nennhausen 
lebte. 

Wilhelm von Humboldt hat die Familie Briest, auch ihre Verzweigungen und 
Bekanntschaften, sowie das Anwesen in Nennhausen gut gekannt. Darauf deutet 

-
ne Karoline von einem Besuch in Nennhausen schrieb. Die Formulierung, das 

“  auf ihn gemacht, deutet darauf hin, 
dass sich Wilhelm dort wieder recht vertraut fühlte.

Die Bekanntschaft zwischen den Familien ging auf frühe Jahre zurück: Die 
Familie von Marie Elisabeth von Humboldt mütterlicherseits war verwurzelt in 
der leitenden Beamtenschaft des Generaldirektoriums, der zentralen Steuer- und 
Wirtschaftsbehörde in Berlin. Die einzelnen Beamtenfamilien verkehrten auch 
privat miteinander . Sie gehörten der reformierten Berliner Parochialgemeinde 

Kreis miteinander verbundener Beamtendynastien heraus kannten sich Marie 
Elisabeth von Humboldt und Caroline Wilhelmine geb. Zinnow , dann schließ-
lich verheiratete von Briest. 

Philipp Friedrich August Wilhelm von Briest war seiner Lebensweise nach 
-

-
er war „keineswegs unemp-

anderen Angehörigen des Generaldirektoriums bzw. deren Ehefrauen Patin bei Gustav Leopold, 
dem Sohn des kgl. Kriegsrates und Kriegszahlmeisters Johann Friedrich Westphal: Frau Geheime 
Finanzrätin Colomb – Marie Elisabeths angeheiratete Kusine. 

-
beths Tante. 
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“  Friedrich Wilhelm Philipp Freiherr von Vin-

Briest -
Morgens ... 

-
e.“  – Die Fa-

milie Briest war offensichtlich auch in medizinischer Hinsicht fortschrittsden-

Frau von Rochow – also geb. Caroline Friederike Philippine von Briest – sowie 

.

-
lich auch Wilhelm von Humboldts Schwiegervater, Carl Friedrich von Dache-

in Begleitung seines Schwiegervaters, des bei seinen Standesgenossen und den 
fürstlichen Kreisen der Region hochgeachteten Friedrich Abraham von Hopff-

-
folgten Entlassung aus dem preußischen Staatsdienst an verschiedenen kleine-
ren Höfen des thüringisch-sächsischen Raumes und bei ihren leitenden Beamten 
einführte.

sein Schwager, der Oberst-Leutnant und spätere Generalleutnant Otto Heinrich 
. Von Burgörner aus unter-

nahm Carl Friedrich von Dacheroeden und mit ihm sehr gerne die Tochter als 
schönen 

-
deburg und Pommern, hrsg. v. Johann Wilhelm Andreas Kosmann und Theodor Heinsius, Bd. V, 

-
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Garten“ von Carl Christoph von Hoffmann bewunderte . – Carl Friedrich von 
Dacheroeden war zwar nicht wie die anderen hier genannten Personen ein Gar-
tengestalter, wohl aber ein Garten-Bewunderer, und in dieser Hinsicht auch ein 
Gartenfreund. 

.





von ULRICH STOTTMEISTER

Aus dem täglichen Leben ist es nahezu Jedem bewusst, dass neue technische 
Entwicklungen neben den angestrebten positiven Effekten auch nicht beabsich-

-
dungen und neue Entwicklungen euphorisch und überzeichnet dargestellt. Dar-

schuld, sondern Marktinteressen, Neuigkeitsgier der Medien oder einfach Un-
kenntnisse eines größeren Zusammenhangs.

Nebenwirkungen oder sogar negative Auswirkungen neuer technischer Ent-
wicklungen oder neu eingeführter Technologien können indirekt eintreten oder 
erst mit großer Verzögerung wirksam werden. Derartige Folgen können – oft 
unvorhergesehen – die gesamte Gesellschaft oder aber auch nur einzelne sozia-

die Aufgabe der Technikfolgenabschätzung.

-

.
Gegenstand der nachfolgenden Betrachtungen ist die Frage, inwieweit durch 

“ ein Blick in die Zukunft möglich ist 
und ob auf dem Weg in die Zukunft Fehler und Fehlentwicklungen vermieden 
werden können.

von ihm entwickelten Gerätes zum Wäschewaschen. Er wies die misstrauischen 
-

ließ er sich später durch Befragungen der Nutzerinnen die Vorteile bestätigen.
-
-

Regensburger Humboldt
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Alexander von Humboldt kann für ein überzeugendes, bereits sehr viel kom-
plexeres Beispiel der Bewertung von Folgen einer Technik herangezogen wer-

wird in der Humboldt-Forschung als ein vorrangig kameralistisch ausgerich-
teter Beitrag gewertet. Er fertigte dieses Gutachten zu einem Plan des König-
lich-Sächsischen Oberberghauptmannes Sigismund August Freiherr von Herder 

-
schaftler sicher nicht mehr für derartige Gutachten zuständig, kam aber aus Ver-
bundenheit zu Freiberg der Bitte Herders nach. Er schrieb dieses Gutachten 

-
-

Der Bewertung dieses bemerkenswerten Gutachtens, das zur Verwirklichung 
dieses Jahrhundertbauwerks maßgeblich beigetragen hat, wurden von Stott-

-

Betrachtungsweise des Bauprojektes ausgeht, die über die im Mittelpunkt ste-
-

ken formuliert, die in der Methodik der heutigen Technikfolgenabschätzung zu 

Humboldt beginnt nach einer Situationsschilderung sein Gutachten mit den 
Fragestellungen, auf die er mit seinen Ausführungen Antworten geben will:

– -

-

Humboldt sieht ebenso wie Herder, dass der Silberbergbau in Freiberg zum 
Erliegen kommen wird, es sei denn, durch Wasserabsenkungen wird ein weite-
rer Bergbau möglich. Der vorgesehene Stollen zum Ableiten des Wassers in die 

 Be-

Humboldt hebt in seinem Gutachten hervor, dass die Anlage des Stollens nicht 
nur helfen würde, den Broterwerb für die mehr als
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-

Humboldt führt an gleicher Stelle weiterhin aus:

Über das Schicksal der Menschen hinausgehend, denkt Humboldt aus seinen 
eigenen Erfahrungen durch die Besuche von Bergwerksregionen in Süd- und 
Mittelamerika sowie in Russland an die gesamte Erzgebirgs-Region:
  Wie elend sehen die Regionen aus, in denen einst blühender Bergbau aufge-

Humboldt hebt hervor, dass sich seit seinem Studium in Freiberg das Wissen ver-
mehrt und die Technik weiterentwickelt hat. Aus diesem Grunde hat er sich 

-

-

Humboldt führt im weiteren Gutachten aus, dass er in der Anlage des Stollens  eine 
Möglichkeit sieht, im Vergleich zu anderen Verfahren mit einem geringeren Ener-
gieaufwand die großen Wassermengen abzuleiten. Nach dem damaligen Stand der 
Technik wäre das Wasserpumpen mit Dampfmaschinen betrieben worden, die einen 
sehr hohen Brennstoffbedarf gehabt hätten. Diese Technik wurde bereits sehr erfolg-
reich im damals auf diesem Gebiet führenden England angewendet. 

Aus seiner Faktenkenntnis und aus seinem technischen Verständnis heraus 
konnte Humboldt die unterschiedlichen Konstruktionen der Dampfmaschinen 

Abb. 1 und 2
auch als verbesserte Konstruktion von Watt in ihrer Leistungsfähigkeit bereits 
eine physikalisch bedingte Obergrenze erreicht hätten. Er berücksichtigte die 
notwendigen enormen Brennstoffmengen, die für die denkbare technische Lö-
sung des andauernden Abpumpens der großen Gesamtwassermenge mit Dampf-
kraft notwendig wären. 

Humboldt sah, dass der Bau des Stollens enorme Kosten verursachen würde. 
Er wies aber auch darauf hin, dass über Jahrzehnte diese Kosten niedriger sein 
würden als eine im Moment preiswertere, aber langfristig gesehen doch sehr 
viel teurere Lösung.

Eine Unsicherheit beunruhigte Humboldt allerdings, die er mit seinen geologi-
schen Kenntnissen nicht entkräften konnte. Er ahnte die Endlichkeit der bekann-
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ten Silbervorkommen in der Tiefe des Gesteins und damit eine zeitlich begrenzte 
Wirksamkeit des Stollens für den vorgesehenen Zweck. Er vertraute allerdings op-
timistisch auf die Entdeckung neuer Lagerstätten und errechnete, dass 

-
-

Abb. 1: Dampfmaschine zur Berg-
werksentwässerung nach Newco-
men (1663-1729). Der drucklose 
Dampf wurde kondensiert, die Ar-
beitsleistung vom äußeren Luft-
druck erbracht. Die Inbetriebnah-
me der ersten Maschine erfolgte 
1712. Quelle: Berdrow (7), Abb. 241

Abb. 2: Dampfmaschine zur Bergwerksent-
wässerung nach Watt (1736-1819). Hum-
boldt erwähnt in seinem Gutachten beide 
Konstruktionen. Watts Konstruktion nutz-
te die Dampfdehnung aus. Der doppelsei-
tige Zylinder und der gespannte Dampf 
erbrachten eine höhere Leistung bei gerin-
gerem Energiebedarf. Die erwähnenswerte 

der Dampfzufuhr und Drehgeschwindig-
keit regelte. Konstruktive Änderungen wur-
den später nur noch bei der Feuerung vor-
genommen. Quelle: Berdrow (7), Abb. 243
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Alle diese sachlichen Fakten zog Humboldt heran, um den Plan des Freiherrn 
von Herder überzeugend zu unterstützen. Der Stollen wurde mit leicht veränder-

Abb. 3 und 4

der Stollen der langen Bauzeit wegen nur über einen kurzen Zeitraum erfüllen 
können. Der Stollen wird jedoch heute zur Entwässerung des unter Freiberg be-

-

-
-

geneinschätzung gerechnet werden kann. Er hat nicht nur analysiert, sondern 

Sicht dafür geeigneten konkreten Maßnahmen vorgeschlagen.

Abb. 4: Mundloch des Rothschönber-
ger Stollens im Triebischtal bei Mei-
ßen. Quelle: Wikipedia Stichwort: 
„Rothschönberger Stolln“. Foto: Nor-

bert Kaiser

Abb. 3: Stollenmundloch. Stollen dienen zur Was-
serableitung und weisen eine Neigung auf, so 
dass das Wasser durch das Gefälle aus dem Berg 

-
le: Zeitgenössische Darstellung um 1830 aus Ber-

drow (7), Abb. 167
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-

Zusammenfassend kann aus heutiger Sicht und mit heutiger Terminologie ein-
geschätzt werden, dass Humboldt in seinem Gutachten soziale Gesichtspunk-
te berücksichtigt und die Regionalentwicklung betrachtet hat. Er unterstützt die 
prinzipielle Lösung eines Wasserableitstollens, der bei Nutzung des natürlichen 

-
tigere Energiebilanz aufwies als das unmittelbare Abpumpen mittels dampfbe-

Nachhaltig-
keit“: Er verwirft die kurzfristig preiswertere Lösung und ist auf Langfristigkeit 
ausgerichtet. Humboldts technisches Detailwissen um die Grenzen der Leistung 
der Kolbendampfmaschinen und seine Skepsis gegenüber der langfristig notwen-
digen Brennstoffversorgung führten ebenfalls zur Unterstützung des Stollenbaus.

Eines konnte Humboldt jedoch nicht: Die technischen Entwicklungen der in-

-
te Zukunft“ blicken. Die Entwicklung der Elektrizität mit zentraler Energieer-
zeugung in Kraftwerken und deren Verfügbarkeit an beliebigen Orten durch ein 
Verbundnetz war von ihm nicht zu ahnen. Er konnte sich auch nicht die Leis-
tungsfähigkeit elektrisch betriebener Motoren und Pumpen vorstellen, deren 
Dauerbetrieb später für die Entwässerung von Tagebauen in ganz anderen Di-
mensionen sorgte.

Humboldts Befürchtungen von den regionalen sozialen Auswirkungen eines 
Niedergangs des Bergbaus in Freiberg waren nicht unbegründet, traten jedoch 
– über einen längeren Zeitraum betrachtet – glücklicherweise nicht ein. Der 
Grund dafür war eine staatspolitische Maßnahme: 

-

Humboldt konnte weiterhin die wirtschaftlichen Auswirkungen der Koloniali-
sierung der damaligen Welt mit dem Erschließen ergiebiger Erzvorkommen in an-
deren Erdteilen nicht erahnen. Nicht vorstellbar waren für ihn die Auswirkungen, 

-
ner aggressiven Marktwirtschaft sowie des Kapitalismus insgesamt hatten. 

-

-
trum für neue Technologien geblieben. 
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Bergbau mit der Braunkohleförderung vor ähnlich tiefgreifenden Veränderun-
gen. Die Betrachtung der aktuellen Situation des Braunkohlebergbaus und sei-

-
se sein.

gewisse Technikgläubigkeit und heute nahezu naiv erscheinende Freude an neu-
en technischen Entwicklungen zu verzeichnen. Dieses Grundgefühl führte sogar 

-

Menschheit. Nach dem Beginn der friedlichen Anwendung neuer technischer 
Entwicklungen erkannte man zunehmend auch die allgemeinen negativen Fol-
gen der Technik. Luftverschmutzung, Verunreinigung der Gewässer, Raubbau 
an den Ressourcen und Landschaftszerstörungen wurden der Bevölkerung zu-
nehmend bewusst. Die zu erkennenden Wechselwirkungen von neuer Technik, 
Natur und Gesellschaft führten zu neuen Betrachtungsweisen und zu einer Sys-

U.S.A. geprägt und ist entstanden aus dem Bedürfnis einer parlamentarischen 

Jahren begannen in Europa die entsprechenden Debatten über die Technik im 
Zusammenhang mit Beratungs- und Forschungsaktivitäten. Seit den achtziger 
und neunziger Jahren nimmt die Technikfolgenabschätzung einen festen Platz 
in der Wissenschaft und Politik ein und wurde institutionalisiert. 

-

 ist ein Forschungs-
gebiet und ein Teilgebiet der Technikphilosophie und der Techniksoziologie. 

-
-

wertung“ eingebürgert. Der einheitliche Begriff im englischsprachigen Raum 
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technology assessement“, vielfach ergänzt durch erläu-

Die Technikfolgenabschätzung befasst sich mit der Beobachtung und Analy-
se von Trends in Wissenschaft und Technik und den damit zusammenhängenden 
gesellschaftlichen Entwicklungen, insbesondere der Abschätzung der Chancen 
und Risiken. Des Weiteren soll die Technikfolgenabschätzung auch politische 
Handlungsempfehlungen oder Richtlinien für die Vermeidung von Risiken und 
der verbesserten Nutzung der Chancen dienen.

-

-

-

dass dieser in aller Regel nur begrenzt in einzelnen Projekten mit konkretem 
Einschätzungsanspruch verwirklicht werden kann. 

-
destag TAB“ gegründet, das in der Folgezeit einen wesentlichen Teil dieser grund-
legenden Aufgabe übernommen hat. Aktuelle Fragestellungen in unmittelbarer 

-
-

holtz-Gemeinschaft gelöst werden. Die praktischen Ergebnisse dieser renommier-
ten Forschungseinrichtung können wiederum vom TAB genutzt werden.

Je nach Art der zu betrachtenden Problematik nutzt die Technikfolgenabschät-
zung bewährte Methoden, um zu der gewünschten Aussage zu gelangen. Mit Li-
teraturrecherche, Dokumentenanalysen und Expertenbefragungen können ers-
te Erkenntnisse darüber gewonnen werden, welche Spezialgebiete in die nähere 
Betrachtung einbezogen werden müssen. Fallstudien, Computersimulationen 
und die Entwicklung von Szenarien können quantitative Angaben zu den erwar-
teten Auswirkungen liefern. 
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Damit liegt das Wirkungsfeld des interdisziplinären Forschungsgebietes 

Gesellschaft.
-

– Beschreibung der Technologie
– Erkundung und Beschreibung von Nebenwirkungen der Technologie
– Beschreibung der Betroffenen
– Voraussagen der sozialen und sonstigen Entwicklungen
– Bewertungen der Folgen
– Analyse politischer Handlungsoptionen
– Allgemeinverständliche Vermittlung der Resultate.

wird man erkennen können, dass im Grunde bereits bei ihm die gleichen Punk-
-

schen Herangehensweise. Allerdings berät Humboldt nicht nur. Für das kon-
“ zeigt er zusätzlich praktische 

Lösungswege auf, vergleicht Technologien und gibt konstruktive Entschei-
dungsvorlagen. 

 
der TA

Es ist auffällig, dass in der aktuellen Literatur zur TA viele Formen und Konzep-

oder auch einzelnen Autoren hervorgehoben werden. Diese werden ständig ak-

Medizin-TA sowie eine Reihe weiterer Bezeichnungen.

real-time
Vielfach wird die Technikfolgenabschätzung als eine Domäne der Soziologen 

angesehen. Für den Technikwissenschaftler ist zwar die soziologische Auswir-

die konstruktive Rückwirkung auf die Technikentwicklung selbst, durch die die 
negativen Auswirkungen womöglich vermieden werden könnten. Dieser prak-

-
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constructive
einem Teilgebiet der Technikfolgenabschätzung entwickelt hat.

Dieses TA-Konzept, ursprünglich in den Niederlanden, später auch in anderen 
Ländern angewendet, versucht die Entwicklung neuer Technik durch Rückmel-

klassischen, reaktiven TA-Formen will die cTA mehr als nur die hergebrach-
ten Entwicklungspraktiken behandeln. Zusätzlich sollen beispielsweise soziale 
oder ökologische Folgen bereits im Konstruktionsprozess eine intensivere Be-

„seamless 
von hochgradig heterogenen sozialen, kulturellen, ökonomischen, tech-

nischen und naturwissenschaftlichen Faktoren, in denen permanent Weichen-

technologischen Wandels“. cTA nutzt weiterhin – das soll hier nur ergänzend 
vermerkt werden – die steuernden Elemente des „technology forcing“2. Durch 

kann mittels der Gesetzgebung erreicht werden, dass z. B. gesetzlich festgeleg-
te Grenzwerte von Umweltparametern immer höhergeschraubt werden, die auf 

-

sozialen oder kulturellen Betrachtungsweisen schwierig. 
Das Arbeitsfeld cTA wird innerhalb der TA international intensiv bearbeitet. 

Es ist im vorliegenden Rahmen nicht möglich, intensiv auf die einzelnen Stand-
-

dere die Publikation zu neuen Wegen der Energiegewinnung von Ornetzeder 

-
participatory 

TA“, deren Besonderheit die aktive Einbeziehung der Bevölkerung zur Ein-
schätzung der Auswirkungen der Technikentwicklung ist.

-
kette auslösen, deren einzelne Glieder schwer zu erkennen sind und noch schwe-
rer in der komplexen Auswirkung vorausgesagt werden können. Daher werden 
Forschungsschwerpunkte nach der gesellschaftlichen und politischen Dringlich-

Tabelle 1 wird eine Übersicht von Themen gegeben, deren 
Bearbeitung derzeit als dringlich eingeschätzt wird.
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Tabelle 1: Forschungsgebiete und Forschungsthemen der TA

Umwelt Ressourcenmanagement, Flächenversiegelung, Gentechnik, 
Synthetische Biologie, Agrochemie, Grundwasser

Energie Kernkraft, Biomasse, Windenergie, Braunkohle, Fracking, 
Speichermöglichkeiten

Nachhaltigkeit Diversität, Flächennutzung

Verkehr Mobilität, automatische Systeme, Antriebe

Gesundheit Zell-Biotechnologie, Prothetik, Diagnosesysteme

Arbeit, Gesellschaft Automatisierung, Altersforschung

sein, dass Risiken oder Probleme einer neuen Entwicklung verdrängt, hintan-
gestellt oder verschleiert werden. Diese ethischen Fragen der TA werden von 

-

Abb. 5: Schematische Darstellung der Zusammenhänge von Wirtschaft und Ethik mit 
Bezug auf die Technikfolgenabschätzung. Der Begriff „Prosument“ setzt sich aus den 
Worten „Produzent“ und „Konsument“ zusammen. Er bezeichnet Kunden oder Ver-
braucher, die zur gleichen Zeit auch Produzenten sind. Quelle: Möhrle und Specht (1), 

vereinfacht dargestellt



Technikfolgenabschätzung: Von Humboldt bis zur Gegenwart

Forschungsgebietes TA. Das kann einerseits zu vertieften und allgemein nützli-

Ein Grundproblem der praktisch orientierten Technikfolgenabschätzung ist 
-

mit der TA zur aktiven Gestaltung einer Technikentwicklung beizutragen, steht 

werden, solange die Technologie noch nicht ausreichend entwickelt und weit 

–  einem Umsetzungsproblem: Kontrolle bzw. Gestaltung sind umso schwieri-
ger, je fester die Technologie bereits verwurzelt ist.
Anders ausgedrückt: Die Aussichten auf sicheres Folgenwissen werden umso 

besser, je weiter entwickelt die Technik ist und je besser die Produktionsbedin-
gungen, Nutzungskontexte und Entsorgungsverfahren bekannt sind. Allerdings 
besteht dann keine Möglichkeit mehr, die Technik oder die Technikfolgen ge-

oder wenigstens so weit fortgeschritten, dass aus ökonomischen Gründen ein 

Das grundsätzliche Problem, zu dem Alexander von Humboldt sein Gutachten 
“ verfasst hat, wiederholt sich in 

der heutigen Zeit unter durchaus vergleichbaren Gesichtspunkten. Die zentrale 
Frage war zu Humboldts Zeiten, einen Weg zur Fortsetzung des wirtschaftlich 
wichtigen sächsischen Silberbergbaus durch eine aufwändige technische Maß-

Heute steht in Mitteldeutschland und der Lausitz die Beendigung der Braun-
kohleförderung zur Elektrizitätserzeugung im Mittelpunkt der Diskussionen. 
Anders als bei Humboldt sollen Argumente und Wege gefunden werden, die die 
Einstellung der Kohleförderung begründen.

-
gen Technikfolgeneinschätzung auf, wäre aber für eine umfassende Begutach-

Für die Zielstellung des vorliegenden Beitrages, einen Einblick in die Gesamt-
-

lung Humboldts jedoch sehr gut geeignet. Sie soll daher als Leitfaden für das 
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Nachdem Humboldt das Problem in einer Einführung dargestellt hatte, ging er 

-

Es soll trotz dieser Vereinfachungen versucht werden, mit den Humboldt-Fra-
gen auch die komplexen Zusammenhänge einer zeitgemäßen Problemkette zu 
erfassen.

Einführung in das Problem

-

ergab sich eine neue Situation in der Energieversorgung. Dieses Gesetz regelt 
-

bedeutsame Ziel kann im Zuge der dazu notwendigen Maßnahmen vorrangig 
durch die weltweite Schließung der Kohlekraftwerke und damit die Stillle-
gung der Kohleförderung erreicht werden. Ein weiterer, wesentlicher Teil be-

-
ner grundsätzlichen Abkehr von fossilen Treibstoffen. Durch den Kohleausstieg 
sind sowohl Mitteldeutschland als auch die östlich gelegenen Braunkohlerevie-
re der Lausitz direkt betroffen, darüber hinausgehend die westlich gelegenen 
Braunkohlereviere des Rheingebietes.

Die UN hat gute Gründe, die Nutzungsphase der fossilen Energieträger zu 
 beenden. Abgesehen von den im Mittelpunkt stehenden Fakten zur Klimagas-
reduzierung weist die Braunkohleförderung und -verstromung eine Anzahl von 
negativen Auswirkungen auf. Diese sind nachfolgend zusammengestellt:
–  Durch die Fördertechnik im Tagebau wird die ursprüngliche Landschaft zer-

Abb. 6
–  Ältere Kraftwerke zur Stromerzeugung auf Braunkohlebasis erreichen ei-

-

auf. 
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–  Durch den geringen Kohlenstoffgehalt der Braunkohle ist der relative Asche-
gehalt sehr hoch. 

–  Die stets feuchte Rohbraunkohle benötigt vor der Verbrennung energieauf-
wändige Trocknungsprozesse. 

–  Die anfallenden Rauchgase enthalten einen hohen Anteil an Schwefelverbin-
dungen, insbesondere Schwefeldioxid. 

–  Ein Braukohlekraftwerk besitzt auch in Bezug auf die CO
2
-Emissionen die 

schlechtesten Leistungswerte. So weist das modernste Braunkohlekraftwerk 

2

Mitteldeutschland erschlossenen Tagebaue waren die Grundlage der Karboche-
mie und der Energiegewinnung. Braunkohle bildete auf diese Weise eine der 

-

Abb. 6: Tagebau in Sachsen-Anhalt 2009. Im Hintergrund ist das Kraftwerk zu erken-
nen. Über der Landschaft steht zufällig eine symbolträchtige Kondensatwasser-Wolke. 

Quelle: Eigene Aufnahme
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che Grundlage der DDR, deren Energieerzeugung durch die Vergasung und Ver-

mitteldeutschen Revier etwa die gleiche Zahl. Die geförderte Menge Rohbraun-

gefördert wurden.
Die Zahl der Beschäftigten sank nach der Schließung der meisten Tagebaue 

-
-

sozialen Auswirkungen der ersten Phase der Reduzierung der Förderung waren 
dramatisch. Eine komplette Schließung würde die Region in allen wirtschaftli-
chen Belangen noch weiter zurückwerfen.

Ist die zentrale Fragestellung richtig?

-
förderung als auch die auf dieser Grundlage beruhende Elektrizitätserzeugung 
einzustellen? 

Der Grundgedanke der auf die Zukunft ausgerichteten und global verfolgten 
Strategien zur Energiewende ist der schrittweise Ersatz der fossilen Energieträ-
ger und der kernphysikalischen Brennstoffe. Diese Energiefrage ist eine der we-

-
haltlich sehr viel treffender sind die im englischen Sprachgebrauch verwendeten 

energy transition energy system transformation“. 
Das Ziel der Maßnahmen ist der Übergang zur Nutzung der breiten Palette in 

 Energie. 
Die Transformation dieser Energie in andere nutzbare Energieformen bedarf ei-
ner sehr komplexen Herangehensweise. Dafür werden nicht nur neue technische 
Lösungen notwendig, sondern es müssen auch gesellschaftliche Aspekte einbe-
zogen werden.

Zu den technischen Lösungen gehören der Transport der Energie ebenso wie 
neue Wege zur möglichst verlustfreien Speicherung. Die nutzbare Energie muss 
selbstverständlich sinnvoll und verlustarm einer Nutzung zugeführt werden, die 
in einem Zusammenhang mit gesellschaftlichen Bedürfnissen zu sehen ist.
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Zu diesen schrittweise und langfristig zu verfolgenden Zielen gibt es keine Al-
ternativen. Während die kernphysikalische Energieerzeugung baldmöglich be-
endet werden sollte, ist die Nutzung fossiler Rohstoffe – also auch der Braun-
kohle – allerdings eher mittelfristig und moderat zu beenden.

Gibt es alternative Wege zur Lösung des Problems?

Beendigung dieses Weges keine Alternativen. Daher ist mit mittelfristiger Per-

Das Erreichen dieses Fernziels ist aus heutiger Sicht möglich durch
on-line rechnergesteuerten Verbundnet-

smart grid ,
–  den Ersatz uneffektiver Geräte und Beleuchtungstechniken zusammen mit der 

Änderung des Nutzungsverhaltens der Verbraucher,
–  die Entwicklung und Nutzung neuer Technologien bei der Gewinnung, Lei-

tung und Speicherung der unterschiedlichen Energieformen aus erneuerbaren 
Energieträgern. 
Detailbetrachtungen zu diesem Komplex wären eine eigenständige Abhand-

lung und sind nicht Ziel der vorliegenden Darstellung.

Können unvorhergesehene Geschehnisse auftreten?

Die Stilllegung der Tagebaue und der Kraftwerke auf Braunkohlebasis wird im-
mer ein tiefer Einschnitt in das soziale Gefüge einer Region sein. Die Folgekette 
der Auswirkungen reicht sehr viel weiter, als es auf den ersten Blick erscheinen 

-
zuschließen. Es ist auch nicht absehbar, ob sich neue Wachstumskerne stabil he-

-
schenphase, da nur im günstigsten Fall schnelle Erfolge zu verzeichnen sind.

Die einfachste Form einer neuen Nutzung ist die Flutung der Restlöcher der 
Tagebaue. Umfangreiche neue Erholungsgebiete und Naturschutzareale sind im 
mitteldeutschen Raum bereits entstanden. Trotz dieser auf den ersten Blick un-
problematisch erscheinenden Nutzung kam es unerwartet zu Erscheinungen des 

 mit teilweise dramatischen Folgen wie Hangrutschungen. To-

digitale Kommunikationstechnologie verwendet, um lokale Nutzungsänderungen zu erkennen und 
darauf zu reagieren.

wassergesättigter, gleichförmiger, sandiger Kippen. 
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desfälle bei Betreten der Bergbauregionen trotz strikten Verbotes sind bekannt 
geworden.

Ebenso schwer vorauszusehen und in der Größenordnung zu berechnen sind 
-

rung  von Flüssen im Wasser-Einzugsgebiet ehemaliger Tagebaue. Das Wasser 
der Spree ist bis Berlin durch eine Rotbraunfärbung sichtbar davon betroffen.

Die Rückführung von Kippen- und Haldengebieten in eine landwirtschaft-
liche Nutzung ist ein langwieriger und sehr aufwändiger Prozess. Die Rohbö-
den aus einem ehemaligen Tagebau weisen weder Humus noch irgendwelche 

Mineralische Dünger werden dadurch nicht zurückgehalten und würden durch 
Auswaschungen ins Grundwasser gelangen. Man kann damit rechnen, dass die 
vollständige Ausnutzung des Ertragspotentials in Mitteldeutschland erst nach 

-
Abb. 7

Abb. 7: Erste Rekultivierungsschritte direkt neben dem Abbau der Braunkohle. Nach der 

bildung vermindern und eine erste Bodenfestigung bewirken sollen. Die Bodenbearbei-
tung mit schwerem Gerät muss vermieden werden, da zusätzliche Bodenverdichtungen 

auftreten können. Quelle: Eigene Aufnahme

-
-
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Jahre nur sehr eingeschränkt möglich. Allerdings erschließen neue biotechno-
logische Verfahren der Erzeugung von Bioethanol aus cellulose- und lignocel-

-

Das Forschungsgebiet Technikfolgenabschätzung TA ist ein hilfreiches Mittel, 
um kurz- oder mittelfristige Entwicklungen vorauszusagen, und es ist in kon-

-

ergeben werden, ist heute noch nicht abzusehen. Auch die aus heutiger Sicht 
richtigen Herangehensweisen, Schlussfolgerungen und Entscheidungen der 

notwendig machen. 
Die Funktion der TA zur Beratung des Gesetzgebers dürfte auch in Zukunft 

die wesentliche und verantwortungsvolle Aufgabe der unterschiedlichen For-
schungsinstitutionen sein, die sich diesem Gebiet widmen.

Die gegenwärtig zu bemerkende vielfältige Aufspaltung des Forschungsge-

Schlussfolgerung zu, dass im Falle der anwendungsorientierten Technologie-
forschung die Methoden der TA direkt in den Forschungs- und Entwicklungs-
prozess einbezogen werden sollten. Eine tiefgründige Analyse und Bewertung 
benötigt als Grundvoraussetzung dieser Vorgehensweise immer das Vorhanden-
sein umfassender Spezialkenntnisse auf dem zu betrachtenden Technologiesek-
tor. Nur auf der Grundlage umfangreichen Spezialwissens kann eine fundier-

Tiefe sind Kenntnisse bei komplexen Entwicklungen im Grunde nur beim Ent-
wickler oder Entwicklerteam einer neuen Technologie oder eines neuen Verfah-
rens selbst vorhanden. Diese wiederum haben eine hohe moralische Verantwor-

Technikbewertung und Technikgestaltung in einer Forschungseinheit ist anzu-
.

der Sächsischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig, Technikwissenschaftliche Klasse, AG 

in der SAW.
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von DAGMAR HÜLSENBERG

Man sollte meinen, dass neben den überragenden Verdiensten Alexander von 
-

liche Betrachtung der unbelebten und belebten Materie, die Erkundung Süd- und 
-

gen der Erde, aber auch sein Engagement für die Abschaffung der Sklaverei und 
die Akzeptanz der Gleichwertigkeit der Kulturen der verschiedensten Völker, 
so scheinbar nebensächliche Dinge, wie das Mineral Grünstein, die Herstellung 

-

Grünstein und Glasknöpfe sowie -perlen werden hier in einem Atemzug genannt, 

durch Schmelzen von Grünstein hergestellt wurden. Das Material wird in der Fach-
welt meist als Proterobas bezeichnet. Alexander von Humboldt benutzte aber durch-
gängig – wahrscheinlich wegen seines grünlichen Farbschimmers – die Bezeich-
nung Grünstein, so dass sie auch im vorliegenden Aufsatz verwendet wird.

Zu Alexander von Humboldts Bildungs- und frühem Berufsweg ist schon so 
-

zelne Fakten nochmals verwiesen wird. Von Bedeutung sind hier 
– sein Studium der Kameralistik in Frankfurt/Oder, Göttingen und Hamburg, 
–  seine überaus intensive Beschäftigung während seines Studiums an der Berg-

-
logie, Geologie, Bergbau und Hüttenwesen, 

–  seine Tätigkeit als Bergassessor cum voto im Bergbau- und Hüttendeparte-
ment des preußischen Königs in Berlin, 

-

–  seine Tätigkeit im Oberbergdepartement in Bayreuth zuerst als Oberbergmeis-

Die erste Kenntnis über Grünstein eignete sich Alexander von Humboldt wäh-
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der mehrere solche Gesteinsstufen von verschiedenen Fundorten in seiner für 
damalige Zeiten extrem großen Mineralien- und Gesteinssammlung besaß und 

Wahrscheinlich hat Alexander von Humboldt Grünstein erstmalig in der frei-
en Natur angetroffen, als er mit seinem Freiberger Freund Johann Carl Frei-

Mineralien sammelte. Über diese Exkursion berichtete der Student an seinen 

-
 

Ort vorkommenden, sehr hoch eisenoxidhaltigen Rohstoffen herstellte. Dabei 

-

-

Um zu verstehen, warum Grünstein ohne weitere Zumischungen in der Lage ist, 
durch Schmelzen und Abkühlen ein Glas zu ergeben, ist es notwendig, ein paar 
Worte zu den Besonderheiten von Glaswerkstoffen zu verlieren.

Unter Glas versteht man, unabhängig von seiner chemischen Zusammen-
-

unmittelbaren Umgebung geordnet, nicht aber auf längere Distanzen. Dieser 
Zustand eines Festkörpers entsteht, wenn eine Schmelze so schnell abgekühlt 
wird, dass den Elementarteilchen keine Zeit bleibt, sich durch Diffusionsvor-

-
oretisch benötigt würde, hängt von der chemischen Zusammensetzung des 

-
-

raus folgt, dass theoretisch jeder Festkörper, wenn man ihn nur schnell  genug 
abkühlt, glasig erstarren kann. Es gibt ionische, metallische oder auch orga-
nische Gläser.
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Zu den ersteren gehören die anorganisch-nichtmetallischen Gläser, um die es 
hier allein geht. Sie bestehen aus Kationen und Anionen. Bei den Kationen han-
delt es sich um Atome, die Elektronen abgegeben haben, also positiv geladene 

positive und negative Ladungen. Dadurch kommen die Bindungen zwischen 

Zur Zeit Alexander von Humboldts waren anorganisch-nichtmetallische Glä-

und ggf. Mennige Stand der Technik. Sie enthielten stets Verunreinigungen. Da 

2
-

2
 kristallisiert ex trem 

2
-

lekülen mit Doppelbindungen zwischen einem 
-

on des SiO
2
 vier Sauerstoffanionen. An jedem Sauerstoffanion bleibt eine nega-

tive Wertigkeit ungebunden. Diese Ladung wird durch ein anderes, benachbar-
tes Siliziumkation kompensiert. Das Sauerstoffanion bildet damit eine Brücke 
zwischen zwei Siliziumkationen und vernetzt, da das räumlich unendlich oft 

2

Die Grundbaugruppe der silikatischen Gläser ist also ein Tetraeder aus vier 
Sauerstoffanionen mit einem Siliziumkation im Zentrum. Diese Anordnung ist 

von einer Nahordnung der Elementarteilchen. Anders verhält es sich, wenn das 
Sauerstoffanion die Brücke zwischen zwei Siliziumkationen bildet. Der Winkel 
zwischen Si  - O2- - Si
Darstellung folgen könnte, sondern ist völlig unregelmäßig. Es existiert keine 
Fernordnung. Sie würde sich erst einstellen, wenn die Schmelze, wie eben ge-

-
dere, energetisch günstigere Plätze als in der Schmelze einnehmen, d. h. kristal-
lisieren könnten.

Wenn eine Schmelze nur aus zerkleinertem Quarz oder Quarzsand erzeugt 
wird, entsteht beim Abkühlen ein Glas, dessen Struktur aus Abb. 1 hervorgeht. 
Die Darstellung in einer Ebene hat den Nachteil, dass aus den räumlichen Te-

-

oder unten – abgeschnitten – vorstellen. Man erkennt, dass jedes Sauerstoff-
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anion eine Brücke zu zwei 
Siliziumkationen bildet. 
Die Vernetzung ist ex-
trem stabil. Das bedeutet 
auch, dass man sehr hohe 

aus SiO
2 
bestehendes Glas 

zu schmelzen. Das war 
zu Alexander von Hum-
boldts Zeit nicht möglich 
und wird auch heute nur in 
der Ausnahme für speziel-
le technische Anwendun-
gen realisiert.

Die Herstellung von 
-

ren ist nur dadurch mög-
lich, dass die Rohstoffe mit 
anderen, den sogenann-
ten Flussmitteln, gemischt 
werden. Sie enthalten Kat-
ionen, die die Brücken, 
die die Sauerstoffanio-
nen zwischen den Silizi-
umkationen aufbauen, zer-
stören. Dazu gehören das 
einwertige Natrium- und 

+, K+ -
2+, Mg2+

2
CO -

2
CO

2
-

lich wohl eher zufällig dem Quarz in Aschen beigemischt, erfolgte das später 
zunehmend bewusst. Die genannten Kationen verursachen, dass aus Brücken- 
sogenannte Trennstellensauerstoffe werden. Die Glasstruktur wird in sich be-
weglicher, das Glas schmilzt bei deutlich tieferen Temperaturen, verliert aber 

-
-

ter. Abb. 2 gibt eine Vorstellung davon, wenn zum SiO
2
 noch Na

2
O zugemischt 

wird. Man erkennt die vielen Trennstellensauerstoffe in der Umgebung der Na-
triumkationen.

Abb. 1: Netzwerkstruktur von reinem Quarzglas; 
schwarze Punkte: Si4+-Kationen, offene Kreise: O2-- 

Anionen. Quelle: Rawson 1980, Fig. 12
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Abb. 2: Struktur von Natriumsilikatglas mit statistischer Verteilung der Na+-Kationen 

Grünstein bzw. Proterobas bzw. Batterlestein oder Knopfstein

Grünstein ist kein einheitliches Mineral, sondern, wie schon gesagt, eine feste Mi-
schung verschiedener Minerale – eben ein Gestein. Wenn man aus Grünstein oh-
ne weitere Zumischungen ein Glas schmelzen kann, dann muss die Mineralmi-
schung so beschaffen sein, dass sie den Glasbildner SiO

2
 und die zur Absenkung 

Verhältnis enthält, dass zusätzlich die Schmelze beim Abkühlen nicht kristallisiert.
Die Mischung verschiedener Minerale bewirkt aber auch, dass Grünstein von 

-
-

schiedliche Mineral- und chemische Analysen.
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Grünstein besteht aus einer magmatischen Grundsubstanz, in der Regel dem 
Diabas, mit verschiedenen Einschlüssen in unterschiedlichen Mengen. Die Ein-
schlüsse bestehen vor allem aus dem grünlich-schwarz schimmernden Augit 
und dem hellen, gelblich-rosa Feldspat, aber auch Hornblende.

Augit ist ein Alumosilikat. Die auch im Mineral selbst variierende Zusam-
2+, Fe

2 2
 O

-
-

mer als Flussmittel. Aluminiumoxid kann also in zweierlei Weise die Glas-

Das Mineral enthält aber auch Eisen- und Titanoxid. Für das Eisenkation sind 
explizit zwei Wertigkeitsstufen als Hochzahl angegeben, die zwei- und die drei-

-

Farbe, das dreiwertige zu einer gelblich-grünen Farbe. Beide zusammen erge-
ben ein grünliches Glas, wie es vom sogenannten Waldglas her bekannt ist. Je 
höher der Anteil an den Eisenoxiden ist, umso intensiver wird der Farbeindruck. 

Der Augit enthält außerdem das im Glas erwünschte CaO und MgO. Es feh-
len ihm die Alkalioxide Na

2
O und K

2

2
O · Al

2
O

2

2
O · Al

2
O

2 2
O durch 

CaO ersetzt ist. Auch die Hornblende mit der komplizierten Zusammensetzung 
Ca

2 
2+

2
/Al

2
Si O

22

Fluor F. Wenn Augit, Feldspat und Hornblende unter Berücksichtigung des Di-
abases in den Verhältnissen im Grünstein vorliegen, dass die erreichbare Tem-
peratur im Ofen für die Glasschmelze ausreicht und die abkühlende Schmelze 
ein Glas ergibt, benötigt man also weiter keine Zusätze für ein schwarzes Glas. 

Er fand ihn u. a. am Fichtelgebirge in Oberfranken, speziell am Ochsenkopf, 
Abb. 3

von Knöpfen in den Glashütten von Bischofsgrün und Warmensteinach. Er be-
-

Bayreuth vorzubereiten. 
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Abb. 3: An der Universität Bayreuth nachgeschmolzene Patterle aus Grünstein/ 
 

Dagmar Hülsenberg

-
Diese dritte hat sich auf dem östlichen und 

-
-

Briefwechsel mit Bekannten und Freunden. So diskutierte er mit dem ihm aus der 

-

schrieb er: „

Ist 
diese Erfahrung auch nicht darum lehrreich, weil sie uns den, von Herrn Werner 
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-
-

Es war damals üblich, dass Fachleute, die sich mit mineralogischen und geo-
logischen Fragen beschäftigten, auch über eine eigene Mineralien- und Ge-
steinssammlung verfügten. Der Tausch von interessanten Mineralstücken/Stu-
fen war gang und gäbe. So sandte auch Alexander von Humboldt direkt vor 

informierte er ihn nochmals darüber, wohl um sich zu vergewissern, ob die Pro-

-

Grünsteinproben. Da dieser nicht nur sein Freund, sondern auch im preußischen 
Bergbau- und Hüttendepartement tätig war, handelte es sich wohl weniger um 

wichtigen Rohstoff für die fränkische Glasherstellung. Die Begleit information 

Grünstein in Basalt, Grünsteinporphyre und Mandelstein mit Grünsteinartiger 

Hinweis auf die wechselnde Zusammensetzung des Rohstoffs.
-
-

für ihn bemerkenswerte Herstellung von Glasknöpfen mit folgender, interessanter 
Aussage ein:

-
-
-

kennengelernt, worauf in den folgenden Abschnitten eingegangen wird. 
-

ander von Humboldt seinem Freund Carl Freiesleben einige Stufen und erbat des-
-

gleitbrief schrieb er u. a.: 
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-
wig Gustav Karsten in Berlin mit der Aussage: 

-

-
rungen immer noch mit der wechselnden Zusammensetzung des Grünsteins. Nr. 

-
ten, verschiedenen Proben.

 Schreiben an das Oberbergdepartement in Bayreuth auf Grünstein Bezug, als 
alte Vegetation“ „Allerdings 

-

alt. Während seines Studiums an der Bergakademie in Freiberg hatte er nichts zur 
Glasherstellung gehört. Er beurteilte das Vorgefundene also aufgrund seiner all-

Verhüttung von  in Freiberg erhalten hatte. Alexander von Humboldt fass-
te die Ergebnisse seines Besuches in dem Bericht zusammen, den er im Sommer 

Humboldt informierte zunächst, dass die Knopfglashütte nur während der 

die Glasarbeiter als Bauern auf den Feldern arbeiteten oder im Forst tätig waren.

Grünstein -
-

Grünstein, den Alexander von Humboldt im Glaswerk vorfand, enthielt also viel 
Hornblende, worauf anschließend noch einzugehen ist.

Schmelze nicht eignete. Sie mussten zerkleinert werden. Um das zu erleichtern, 
wurden sie zuvor kalziniert, wie das auch für die Vorbereitung der Zerkleine-
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rung von Gangquarzen üblich ist. Durch das Erhitzen und Abschrecken bilden 

-
bundenen Ausdehnungsänderungen im Material Mikrorisse. Es wird mürbe und 
lässt sich leichter zerschlagen und mahlen.

Alexander von Humboldt hatte in Bischofsgrün einen solchen Kalzinierofen gese-
hen: -

Die Temperatur konnte damals noch nicht gemessen werden. Die Arbeiter schätzten 
rein visuell ein, ob das erreichte Flammenbild dem aus der Erfahrung her notwendi-
gen entsprach. Die angegebenen 2 Stunden sollten für die Durchwärmung der Grün-

 Alexander von Humboldt wird 
nur das anschließende Zerschlagen der Knollen – vielleicht auf einem Pochwerk – 

-
se Größe wäre für eine effektive Schmelze noch ungeeignet.

Es folgte die Schmelze in Schamottetiegeln, sogenannten Häfen. Alexander 
von Humboldt schrieb dazu: „

-
stätigte also, dass es möglich ist, aus Grünstein ohne jeglichen Zusatz anderer 

-

extrem kurze Zeit für die Schmelze. Man muss aber berücksichtigen, dass man 
durch das schwarze Glas nicht hindurchsehen kann. Man merkte also nicht, ob 
das Glas homogen war oder Blasen und Steinchen enthielt – alles Glasfehler, die 
heute in jedem Fall Ausschuss bedeuten würden. Solche Fehler zu beseitigen, 

Entweder hatten es ihm die Glasmacher gesagt, oder Alexander von Humboldt 
stellte es selbst fest:  der hier oft beigemengte 

2

verursacht. Der Schwefelkies wandelt während der Schmelze durch Oxidation in in 
der Glasschmelze verbleibendes Eisenoxid und in Schwefeltrioxid um. Eine silika-

2
O aus der Schmelze eine unlösliche Ver-

ist, schwimmt sie als Schaum auf. Diesen Vorgang beschrieb Georg Ludewig Hoch-
„Das aber, was eigentlich 

-
-
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-
dere Ursache für die Entstehung von Schaum bei Anwendung von Grünstein 
hin: „ , so 
wird das Glas schaumig, “ 

Sollte im Grünstein außerdem Quarz eingeschlossen sein, wie es Alexander 
von Humboldt anführte, führt das eher nicht direkt zur Schaumbildung, sondern 

-
stoffs und bildet Steinchen – ein anderer Glasfehler. Flurl bemerkte dazu: „

-

Alexander von Humboldt hielt sich nur wenige Stunden in der Knopfglashüt-
te auf. Das bedeutete, dass für die Feststellung und das Verständnis von Ein-
zelheiten wenig Zeit blieb. Zum Glasofen schrieb er deshalb nur kurz: „Der 

-
-

te -

-
se Beschreibung ist ohne eine dazugehörige Zeichnung schwer zu verstehen. 
Vielleicht hatte Alexander von Humboldt auch die Flammenführung nicht ge-
nau einsehen können. Es ist auf jeden Fall nicht üblich, dass die Flammen für 
die Schmelze des Glases erst unter dem Kalzinier- und dem Holzdörrofen hin-
durchgeführt werden, bevor sie über die Häfen, in denen das Glas geschmolzen 
wird, streichen, denn eine Flamme weist am Ort ihrer Entstehung die höchste 
Temperatur auf, die direkt für die Schmelze benötigt wird. Es ist zu erwarten, 
dass – umgekehrt als es Humboldt beschrieb – die Flammen vom Rost zuerst 
in den Schmelzofen schlugen und die noch heißen Verbrennungsgase aus dem 
Schmelzofen in den über Gaskanäle angeschlossenen Kalzinier- und in den 
Holztrockenofen geleitet wurden. 

Wenn der Hafenofen mit dem Kalzinier- und dem Holztrockenofen im Verbund ar-
beiteten, was sich letztlich aus Alexander von Humboldts Beschreibung ergibt, war 
das in Bischofsgrün bereits eine recht moderne Einrichtung im Sinne der vollständi-
geren Nutzung der Verbrennungswärme des Holzes. Die Fabrikanten sparten mit die-
ser Lösung Kosten ein. Humboldt verwies selbst darauf, dass der Holztrockenofen in 
anderen Unternehmen separat aufgestellt war und extra beheizt wurde. Das Dörren/
Trocknen von Holz war erforderlich, da das aus den Forsten angelieferte Holz für das 
Verbrennen noch viel zu nass war. Die Verbrennungswärme wäre bei direkter Verfeu-
erung des nassen Holzes partiell für das Trocknen verbraucht worden.
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Um die Funktionsweise des Knopfofens in Bischofsgrün nachvollziehen zu kön-
Abb. 

4 -
dener Gläser für die Herstellung von Glasperlen und -knöpfen abgebildet. War-

werden analoge Verfahren und Einrichtungen genutzt haben. Die eingesetzten Roh-
stoffe waren wahrscheinlich identisch. Da Mathias von Flurl ein anerkannter Fach-
mann war, dürfte die Beschreibung des Vorgefundenen zuverlässig sein. Humboldt 
erwähnte das Unternehmen gelegentlich.

-
te, wurden Gläser ausschließlich in den bereits genannten Schamottetiegeln, den 

geschmolzen. Sie standen auf einer als Ring, Oval oder Rechteck gemauerten Ofen-

-
langten. Die Flammen strichen über die Häfen und Sätzel, um durch einen Abzug 
den Ofenraum zu verlassen. 

heißen Abgase konnten aber auch zur langsamen Abkühlung der geblasenen Glas-
erzeugnisse, zum Verdampfen des Wassers aus der im eigenen Unternehmen herge-
stellten Pottasche, zum Kalzinieren von Rohstoffen, zum Trocknen des Brennholzes, 
zum Vorwärmen der Häfen oder zur thermischen Nachbehandlung der Glaserzeug-

Schmelzofen hergestellt werden, wie es Humboldt beschrieb. Es gab aber auch viele 

der Häfen und Sätzel mit Rohstoffen oder mit bereits vorgeschmolzenen Glas-
bröckchen und zur Entnahme des geschmolzenen Glases durch die Glasmacher. 

-
riss, der links unter B einen Asch- bzw. Einbrennofen zeigt und rechts neben A 
den eigentlichen Glasschmelzofen. Zu diesen beiden Grundrissen gehört rechts 

Holzdörrofen und C für einen Aufwärmofen.
Die Wärme der Verbrennungsgase aus dem Schmelzofen A wurde für den Asch- 

und Einbrennofen B genutzt. Beide waren durch einen Abgaskanal verbunden, der 
-

ofen C und der Holzdörrofen D arbeiteten separat und besaßen eine eigene Rostfeu-
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erung. Es ergeben sich hier also ein paar Unterschiede zum durch Alexander von 
Humboldt beschriebenen Unternehmen in Bischofsgrün, wo Glasschmelzofen und 

 sowie thermisch miteinander verbunden waren.
Der Asch- und Einbrennofen hatte zwei verschiedene Aufgaben. Die eine be-

stand in Folgendem: Die Glashütten mussten sich – so sie als Rohstoff einge-
setzt wurde – die Pottasche selbst herstellen. Das erfolgte durch Verbrennen 
von K

2
-

de gesammelt, da sie lösliches K
2
CO -

ten“ bei Raumtemperatur ausgelaugt. Man verdampfte anschließend das Was-

K
2
CO -

zu: 
-

Die zweite Aufgabe des Ofens B bestand darin, während des winterlichen 
Glasschmelzzyklus‘ thermische Nachbehandlungsvorgänge am geformten 
Glaserzeugnis vorzunehmen. Sie wurden als Einbrennen bezeichnet. Das konn-

-
tallisation sein. Man setzte in diesem Fall das Glas so zusammen, dass es beim 
Abkühlen leichter kristallisierte als beispielsweise das farblose Glas für Trink-
gefäße und Glasscheiben. Wenn man nun diese speziellen Erzeugnisse im Ein-
brennofen langsam abkühlte, konnten sie partiell kristallisieren. Es bildeten 
sich in ihnen farblose, visuell nicht wahrnehmbare Mikrokristalle. Durch Licht-
Streueffekte an den Kristallen wurden z. B. zuerst durchsichtig farblose Gläser 
dann undurchsichtig weiß. Ausführlich kann man sich zu diesem Vorgang infor-

Flurl beschrieb den Vorgang auf seine Art recht ausführlich: „Diese Verfah-
rensart -

-
tig und glasartig aussehen, und die auch weit weniger gesucht werden, als wenn 

 undurchsichtig oder nur sehr wenig durchschei-
-
-

-
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Abb. 4: Glasschmelzanlage um 1791 für die Herstellung von Glasknöpfen 
und -perlen. Beschreibung im Text. Quelle: Flurl 1792, Tafel III. Mit freund-
licher Genehmigung der Forschungsbibliothek Gotha der Universität Erfurt, 

Geogr 8° 2378/2
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-
-

nach dem Einbrennen leuchtend blau, aber undurchsichtig. 
Der Aufwärmofen C machte sich aus folgendem Grund erforderlich: Die aus 

Schamotte hergestellten Häfen waren einem vierfachen Verschleiß ausgesetzt: 
– einerseits der hohen Schmelztemperatur, 
–  andererseits dem täglichen Temperaturwechsel durch Absenkung der Tempe-

ratur auf für die Verarbeitung der Schmelze sinnvolle Werte sowie das an-
schließende Wiederaufheizen, 

–  weiterhin der chemischen Wechselwirkung mit den schmelzenden Rohstoffen und

-
gewechselt werden. Nun war es aber nicht möglich, die Häfen und Sätzel ohne 
Zerstörung von Raumtemperatur in den heißen Ofen einzusetzen. Darum wur-
den sie in einem gesonderten Ofen vorgewärmt.

Zur Erläuterung der Einrichtung des Glasschmelzofens selbst wird vor al-
-
-

-
nis – ohne Seitenangabe.

auch farbig-durchsichtige und einzubrennende hergestellt werden. Darauf wird 
anschließend noch eingegangen. Weiterhin wurden aus Gründen der erreichba-
ren Homogenität der Erzeugnisse die Gläser in Sätzeln vorgeschmolzen, ausge-
schöpft, abgeschreckt sowie zerkleinert und anschließend in Häfen endgültig für 
die Formgebung fertiggeschmolzen. Beide Vorgänge erfolgten für verschiedene 
Gläser in ein und demselben Ofen parallel.

-

-

-
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in die der Glasmacher das fertige Erzeugnis vom Werkzeug abschlug und dort lang-
sam abkühlen ließ. Der Auffangbehälter für die abzukühlenden Erzeugnisse ist im 

-

-
wendet. Ein solcher ist auf gezeigt, hier mit bereits fertigen, bunten 
Perlen gefüllt.

Abb. 5: Trogförmiger Hafen für die Schmelze von Glasknöpfen oder -perlen,  

Formgebung der Knöpfe und Perlen

Alexander von Humboldt beschrieb die Formgebung der Knöpfe mit nur einem 
Satz: -

 bewegt 
„modeln“ versteht man 

-
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“ auf deren ge-
naue Zahl schließen kann. 

Die Glasmacher haben mit sogenannten Anfangeisen, den Klüften, eine be-

-
tropft, die der der Prägung von Münzen deutlich ähnelte. Diese Technik kannte 

-

Ober- und Unterteil der Form bewegten die Glasmacher durch einen einfachen 
-

-
gang. Es entstand ein Werkzeug, das einer Zange mit kleinen Prägebacken stark 
ähnelt, Abb. 6.

Abb. 6: Werkzeug für das manuelle Prägen bzw. Drücken von runden Vierlochknöpfen, 
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Abb. 7, 

Proterobas/Grünsteins gefertigt wurden. Kleine Drahtschlingen wurden mit ih-
ren beiden Enden in die Schmelze getaucht, in der Schmelze zur Aufnahme von 

-
schmelze relativ gut. Das führte aber auch zu einer schnellen Korrosion, so dass 

Abb. 7: Etwa 300 Jahre alte, schwarze Ösenknöpfe, hergestellt aus Grünstein bzw. 

Hülsenberg

Schwarze Perlen wurden in die ganze Welt verkauft. Menschen katholischen 
Glaubens beteten weltweit ihr Rosenkranzgebet, das aus drei Teilen besteht. Der 

Schnüren aufgefädelte Perlen in ritual vorgegebener Weise mit den Händen. Es 
entstand für die Perlen der Name Patterle oder – dialektgefärbt – Batterle. Na-
türlich fanden parallel dazu farbige Perlen auch als Schmuck Verwendung.
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Die Perlen wurden mit Perleisen hergestellt, die zur leichteren Ablösung des 
-

m langer, sehr schlanker Eisenstab unterschiedlicher Dicke, dessen verjüngtes 
-

de. Durch Drehen wurde Glas aufgewickelt. Dann zog man das Perleisen etwa 
so viel, wie die Perle lang sein sollte, aus dem Hafen, hob den schräg gehalte-
nen Stab am dicken Ende etwas an und senkte ihn wieder ab. Durch die Wir-

Schmelze/Luft etwas ein und markierte den Abschluss einer Perle. Es entstand 
eine Art Sollbruchstelle zur nächsten Perle. Der Vorgang wiederholte sich, bis 

-
-

ze Abkühlung an. Dann wurden die zunächst noch aneinanderhängenden Perlen 
-

nen Perlen wurden in einem Gefäß gesammelt, bewegt und dadurch gegeneinan-
der abgeschliffen, so dass sich die Verletzungsgefahr durch Splitter verringerte.

Es fand schon mehrfach Erwähnung, dass man auch farbige Glasknöpfe und 
-perlen herstellte. Alexander von Humboldt hatte nur die Schmelze und Form-
gebung von schwarzen Vierlochknöpfen gesehen. Aber auch er schrieb: 

-

Die Herstellung von farbigem Glas erfordert ein völlig anderes Grundglas 
als auf der Basis von Grünstein. Es muss farblos sein wie Fensterglas. Die Aus-

-
-

-
-

fe ungewollt färbende Eisenverbindungen auf der Basis von zwei- und dreiwer-

Aus der Erfahrung heraus wussten die Glashüttenmeister, dass man, um ein 
farbloses Glas herzustellen, Manganoxid bzw. Braunstein der Schmelze zuge-
ben musste. Braunstein allein färbt ein Glas violett. Gemeinsam mit der grünli-
chen Färbung durch Eisenoxid kompensieren sich beide Farbwirkungen optisch. 
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Das Glas wird farblos mit einem Graustich. Man nutzte – ohne sie zu verstehen 
– die optische Wirkung von Komplementärfarben. Braunstein wurde deshalb 
auch Glasseife genannt. 

 benutzt wurde, um weiße 
Knöpfe zu erzeugen, entspricht das diesem Ziel. Bei der verwendeten Schreib-
form handelt es sich wahrscheinlich um einen Abschreibfehler. Die Angabe von 

 deutet darauf hin, dass Kristallisationsmittel den Rohstoffen zu-
gegeben wurden. Wie bereits erwähnt, entstanden durch die Wärmebehandlung 
der geprägten Knöpfe im Einbrennofen Kristalle, die das Licht streuten und in 
dem farblosen, ansonsten transparenten Glas zu dem milchig-weißen Farbein-
druck führten.

-
dung von Birkenholz gefärbt wurden. Der Vorgang ist mit dem zu vergleichen, 

heute praktiziert wird. Hier ist man darauf angewiesen, dass die Schmelze Ei-

Durch die Zugabe von Birkenholz in die Schmelze und die damit verbundene 
Freisetzung von Kohlenstoff wird eine reduzierende Atmosphäre erzeugt. Der 
Schwefel setzt sich in der Schmelze partiell an die Stelle des Sauerstoffs. Er 
kommt als S2-, aber auch als atomarer Schwefel S  vor. Es entsteht ein kompli-

was Humboldt natürlich noch nicht wissen konnte. Seine Beobachtung war aber 
richtig.

Blaue Knöpfe – so Alexander von Humboldt – erforderten zu ihrer Herstellung 
-

-

färbt ein Glas intensiv blau. Damit die Glasknöpfe nach der Behandlung im Ein-
brennofen undurchsichtig sind, mussten auch hier dem Glas geringe Mengen ei-
nes Kristallisationsmittels zugegeben werden – hier Knochenasche. Sie enthält 
Kalziumoxid CaO und Phosphorpentoxid P

2
O . Während des Einbrennens/Ke-

ramisierens entstehen Apatitkristalle, die den schon genannten Lichtstreueffekt 
und damit die Undurchsichtigkeit bewirken.

Auch Flurl äußerte sich zu den in der Knopfglashütte in Warmensteinach her-
gestellten Farbgläsern. Er schrieb: „Ist dieses Gemeng einmal vollkommen im 

-
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-
-

gen decken sich mit denen Alexander von Humboldts. Erst wurde das farblose, 
transparente Alkali-Erdalkali-Silikatglas in verschiedenen Häfen geschmolzen, 
wahrscheinlich mit Braunstein zum Entfärben. Dann gab man in den einen Ha-

blaues Glas wurde Smalte als färbende Substanz in einem anderen Hafen ver-
wendet. Von einem Kristallisationsmittel sprach Flurl nicht – wahrscheinlich 
blieben die Erzeugnisse blau-transparent. Wenn er dann von rubinfarbigem Glas 
schrieb, meinte er wahrscheinlich violettes Glas, in das in einem weiteren Ha-
fen mehr Braunstein zugegeben wurde, als zum alleinigen Entfärben eisenoxid-
haltiger Schmelze nötig ist.

Sein Studium der Kameralistik, d. h. einer Fachrichtung, die mit heutigem Voka-
bular die Betriebs-, Volks-, Finanzwirtschaft und Technologie umfasste, veran-
lasste Alexander von Humboldt, sich auch über Kosten, Erlöse und den Absatz 
der Glaserzeugnisse zu informieren. Er wunderte sich: 

-
ze Knöpfe herzustellen. Natürlich erfordern große Knöpfe mehr Glas und damit 
mehr Rohstoffe und Schmelzenergie. Aber das sollte durch die grundsätzlich teu-
reren Rohstoffe für Farbgläser, das ggf. geforderte zusätzliche Einbrennen und die 
Gefahr von Fehlschmelzen kostenseitig mehr als kompensiert werden! 

Er fuhr fort und beschrieb die Produktionsmenge und den Absatz: 

Mathias von Flurl beschrieben hatte – Warmensteinach. Der Produktionsumfang 

Schreiber falsch abgeschrieben worden, denn im gleichen Bericht steht weiter 
ein Ofen, „ für 

“ 
unerwarteten, breiten Absatz der Glasknöpfe und -perlen.

-
kannt. Es ging um Arbeitskräfte und um Holz: „Bayreuthische Arbeiter sind in 
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-

Man hat sich also die Fachleute gegenseitig abgeworben. Auch scheint damals 
der Holzvorrat in der Oberpfalz und Böhmen noch größer als in Oberfranken ge-
wesen zu sein, so dass Holz dort billiger war und dadurch die Herstellungskos-

die Erzeugnisse in der Oberpfalz billiger und schadete dem Absatz der Bischofs-
grüner Glasknöpfe und -perlen.

Abschließend wird kurz auf Alexander von Humboldts Zusammenfassung zur 

in einer Tabelle folgende Aussage: „  von Grünstein 
“ 

Gulden nicht stimmen können. Vielmehr hatte die Glasproduktion einschließ-
lich des schwarzen Glases auf der Basis von Grünstein einen spürbaren Anteil 

Die wenigen Aussagen sollen genügen, um zu zeigen, wie es der junge Ale-
xander von Humboldt auf Grund seines breit angelegten Wissens verstand, sich 
in kürzester Zeit in eine Materie hineinzudenken, für die er nicht direkt ausge-
bildet war. 

-
-
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